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Die schwarze Woche in Eft«.
„Wir in Essen, im Mittelpunkte des Industrie¬

gebietes, sind in erster Linie berufen, die soziale
Frage zu lösen und die Katholikenversammlung , die
in Essen abgehalten werden soll, wird unter dem
Zeichen der sozialen Frage stehen " — so sprach im
vorigen Jahre auf der Straßburger Katholiken¬
versammlung Rechtsanwalt Dr . Bell nainens des
Essener Lokalkomitees. Und ähnlich stand es vor
Beginn der schwarzen Woche, die jetzt hinter uns
liegt , in den Blättern der Zentrumspresse zu lesen.
Jene guten Leute, die sich mit der „Lösung" der
sozialen Frage beschäftigten und durch diese Ver¬
heißungen in die Besorgnis versetzt worden sind , daß
nach den Augusttagen in Essen nun für sie nichts
mehr zu tun übrig bliebe, mögen sich beruhigen.
In Essen ist die soziale Frage nicht gelöst wordenund nach wie vor bleibt den Staats - und Gesell¬
schaftsrettern jeder Art und jeder Richtung Ge¬
legenheit genug, ihre Pläne weiter zu spinnen.

Man hat, wie üblich , auch auf dem Katholiken¬
tag in Essen den Arbeitervereinen der volkreichen
Gegend gestattet, sich mit ihren Fahnen zu einem
Umzuge einzufinden : in ihren Versammlungen am
Sonntag erschien purpurbekleidet und segenspen¬dend der Erzbischof von Köln ; man hat einen aus
ihren Reihen für würdig besunden, neben einem
Agrarjunker und eineni Landgerichtsrat int Prä¬
sidium des Katholikentages zu sitzen ; Kardinal
Fischer hat sie „ meine lieben Freunde aus dem Ar-
beiterstaud" und Präsident Gröber die Arbeiter¬
jugend „unsere Freude , unseren Trost , unsere Hoff¬
nung " genannt — wer darin die rechten Mittel zur
Lösung der sozialen Frage sieht , der mag von dem
Essener Katholikentag sehr hoch denken . Wir andern
aber , die etwas mehr verlangen , als festliche Um¬
züge , bischöfliche Segenssprüche und gesalbte Reden,erkennen auch in der Essener Zentrumsparade nur
die Fortsetzung des alten Strebens , die Arbeiter
mit Gerede, mit Hoffnungen und leerem Schein
zu betören und von dem Erfassen ihrer wahren Auf¬
gaben abzuhalten.

Zwar hat ein eigener Ausschuß sich mit der
sozialen Frage insofern beschäftigt , als hier esiizelne
Anträge ' und Forderungen der Arbeiter behandelt
wurden . Aber es wird zur Kennzeichnung dieses
Ausschusses und seiner Bedeutung für die Arbeiter
genügen, wenn darauf hingewiesen wird , daß sein
Vorsitzender Herr Herold ist, bekanntlich einer der
aniuatzlichsteu Agrarier de sZentrums . Auch ist in
der geschlossenen Versammlung eine Anzahl An¬
träge zur Arbeiterfrage angenommen worden, die
alles und noch einiges mehr behandeln, dafür aber
gerade das wichtige und notwendigevergessen ; nichts
von der Verkürzung der Arbeitszeit , der Grundlagealler Arbeiterforderungen : nichts von der Siche¬
rung des Koalitionsrechtes und der Organisation
der Landarbeiter , trotzdem auf dem letzten christ¬
lichen Gewerkschaftskongreß diese Dinge gefordertworden sind ; nichts von der Erweiterung des Wahl¬
rechts , ein Verlangen , das in den Arbeiterversamm¬
lungen am Sonntag von verschiedenen Seiten in
eindringlicher Weise gestellt wurde . Der bischöfliche
Segen ist den Arbeitern in Essen reichlich gespendet
worden — er ist billig und tierpflichtet zti nichts ; die
Anerkennung und Unterstützung ihrer wichtigen
Forderungen hat man ihnen vorenthalten . Denn
im Zentrum gebietet das Interesse der Agrarier
und Unternehmer und der auf die Unfreiheit und
Unterordnung der Massen bauenden Kirche, der
Mutter aller Rückständigkeit und Volksfeindlichkeit.

Der Klerikalismus ist von Grund aus Volks- und
arbeiterfeindlich, gewiß ! — indessen weiß er doch,wenn die Umstände drängen , zu geeigneter Zeit undbis zu wohlberechneten Grenzen nachzugeben . Der
klassenbewußt proletarischen Arbeiterbewegung setzter seine auf Jnteressenharmonie hinzielende christ¬
liche Arbeiterbewegung entgegen, und als es sich
zeigte , daß die Frauenfrage nicht mehr zu umgehenwar , da erfand er für seine Zwecke die christliche
Frauenbewegung . Zum erstcnmale wurde in Essen
auf einem Katholikentage die Frauenfrage behan¬delt — bezeichnenderweise durch einen geistlichen
Herrn ; zum erstenmale zeigte sich in einem der Aus¬
schüsse eine Frau als Diskussionsrednerin , die sogar
für würdig befunden wurde, in einer geschlossenen
Versammlung das Wort zu ergreifen . Noch eine
kleine Weile — und es wird auf einem der nächsten
Katholikentage eine Frau in einer der großen Pa -
radeversammlungcn auftreten , um einzustehen
für die Rechte ihres Geschlechts — natürlich im
Rahmen der „ christlichen Sittenlehre "

, auf der
Grundlage „unseres heiligen Glaubens " und unter
Verwerfung aller auf die Beeinträchtigung des

„ hehren Ideals der christlichen Familie und der
christlichen Ehe" hinausgehenden Bestrebungen.

Und auch dem Verlangen des Volkes nach größe¬
rem Anteil an geistigen und künstlerischen Genüssen
hat der Klerikalismus sein Entgegenkommen zeigen
müssen. Ueber Volksbildungsbestrebungen und Er¬
ziehung zur Kunst ist in Essen geredet worden.
Grundsätzlich will man dem Volke sehr viel , ja alles
auf dem Gebiete bewilligen, selbstverständlich weiß
man dabei durch die üblichen Verpflichtungen und
Einschränkungen auf die „christliche Grundlage "
und die kirchliche Kontrolle den Konzessionen ihre
Gefahren für den Klerikalismus zu nehmen. Dem
Volke das schönste und beste und natürlich auch der
Kunst und der Wissenschaft alle Freiheit — aber
immer nur so weit, wie es der pfaifisch junkerlichen
Beschränktheit der führenden Kreise des Klerikalis¬
mus gut erscheint .

Was sonst an Einzelfragen auf dem Katholiken¬
tag in der rheinischen Eisen- und Kohlenstädt ver¬
handelt wurde, ist nicht der Rede wert . Es sind,wie die „ römische Frage "

, alte Ladenhüter , oder , wie
die Schulfrage , bekannte Dinge , und das Interessean den zwei Dutzend besonderen Veranstaltungen ,die nebenher liefen, geht nicht über den Kreis der
Nächstbeteiligten hinaus . Die Ausschüsse , die die
eingelaufenen Anträge sichten und formulieren,tagen hinter verschlossenen Tiiren ; die geschlossenen
Versammlungen sind schwach besucht, die wohlvor¬bereiteten Anträge aus den Ausschüssen gelangen
hier, durch keine Opposition gefährdet , zur sicheren
Annahme. Tie Glanz - und Höhepunkte der Katho¬
likentage sind die öffentlichen Versammlungen,deren an jedem Tage eine stattfindet . In diesen
Versammlungen findet sich das katholische Volk
zehntausendweise ein, um willig jeder Stimmung
zu folgen , die von den kundigen Führern des Kleri¬
kalismus gewollt wird . Hier sieht man , wie die
Massen beim Erscheineneines kirchlichen Oberhirteu
verzückt von den Sitzen fahren , um daun unter dem
Segen des Begnadeten erschauernd in die Knie zu
sinken , wie sie beim Verlesen eines kaiserlichen Tele¬
gramms patriotisch ausjauchzen , um bestder Schilde¬
rung von der Unfreiheit des Papstes in Wehmut
zu zerfließen . Hier wird minutenlang geklatscht,wenn der Redner erscheint und minutenlang ge¬
klatscht, wenn er abtritt ; hier ist alles Offenbarung ,alles Glaubenssatz, alles Hingebung und Einigkeit— weil ein Widerspruch nicht geduldet wird.

Auf der Tribüne da oben die schlauen Macher

der klerikalen Politik , die Vertreter der „ führenden
Stände "

, die Autoritäten weltlicher und geistlicher
Macht — da unten die gläubige, Widerstands- und
widerspruchslose Masse , die Geführten , die Ange¬
führten und Betrogenen . . .

Dadische Politik .
Die Elchesheimer „Affäre",

deren gerichtliche Verhandlung außerordentlich in¬
teressante Momente aufwies , insbesondere hinsicht¬
lich der Früchte der „religiös -sittlichen Erziehung " ,wird von der ultramontanen Presse bis jetzt sozu¬
sagen totgeschwiegen . Der Bad . Beobachter brachtenur einen ganz kurzen Bericht , in dem die Tatsachen,die dem Prozeß zugrunde lagen, in 28 Zeilen ge¬
schildert waren und dazu noch das Urteil . Ueber
die einfältigsten, zu neun Zehntel gewöhnlich un¬
wahren Geschichten vorn „sozialdemokr . Terroris¬
mus " bringt er oft spaltenlange Artikel . Einst¬
weilen nehmen wir noch an , daß die Presse für
„ Wahrheit , Freiheit und Recht" das Versäumte noch
nachholen wird . —

Das Gros der ElcheSheimer schwärmt immer noch
für Bruder , den sie als die verfolgte Unschuld be¬
trachten . Man darf neugierig sein , ob und wo Bru¬
der jetzt als „Seelsorger " tätig sein wird . Bruder
selbst hat in Gegenwart einiger Zeugen behauptet ,
daß von den katholischen Geistlichen 95 Prozent den
Cölibat nicht halten . Das mag stark übertrieben
sein , aber daß der Cölibat eine widernatürliche Ein¬
richtung ist , die zu der schlimmsten Heuchelei und
für viele Geistliche zu den unangenehmsten Folgen
führen kann, steht außer allem Zweifel. Der „Fall
Bruder " ist geradezu ein Schulbeispiel gegen den
Cölibat.

Der Prozeß Gaisert ,
der vor der Freiburger Strafkammer zur Verhand¬
lung kommt , dürfte vor Beendigung der Gerichts¬
ferien (15. September ) nicht stattfinden.

Die Folgen des Systems.
Den, Bad . Beobachter schreibt man über die Be¬

förderungsverhältnisse der mitt¬
leren Eisenbahnbeamten aus Eisenbah¬
nerkreisen :

„Teils die Anforderungen im Budget , teils die
Veröffentlichung der letzten Beförderungen der
mittleren Eisenbahnbeamten zeigen wieder in
greller Weise, wie wieder die Menste des eigent¬
lichen Eisenbahnbeamten eingeschätzt werden, der
die Züge und den Stationsdienst versieht , gegen¬
über den Leistungen der gleichen Beamten der
Generaldirektion . Für letztere wurde mehr
alsdiedoppelteAnzahlbessererStel -
l e n geschaffen, als für die e r st e r e n des ganzen
Landes, und unter den Beamten der General¬
direktion wurden Leute in besseren

'Stellen beför-' dert , deren gleichaltrige Kollegen im äußeren
Dienste auch noch nicht in Jahrzehnten an ein
ähnliches Fortkommen denken dürfen , namentlich,da wieder Beamte der Generaldirektion gelegent¬
lich in die wenigen besseren Stellen eintreten , die
im äußeren Dienste vorgesehen sind . Und doch
beruht die mittlere Eisenbahnlaufbahn auf glei¬
cher Vorbildung . Sämtliche Beamte werden auchim äußeren Eisenbahndienst erzogen, und die
Stellen bei der Generaldirektion nach Bedarf ge¬
speist. . . . Wo aber ist ein Grunds daß Beamten
der Generaldirektion so viel eher Stellen zugäng¬
lich sind , die fast 1000 Mk . Höchstgehalt mehr
eintragen , als die Stellen der gleich alten Sta¬

tionsbeamten ? Es ist nicht einzusehen , warum
bei gleicher Arbeitslast und Vorbildung ein Un¬
terschied eintreten soll . Was für den einen recht,
ist für den anderen billig. Es ist schon vorgekom¬
men , daß Beamte der Generaldirektion, die etwas
später als andere den äußeren Dienst verlassen
hatten , bei Beförderungsgesuchen im Hinblick auf
jüngere bereits beförderte Beamte, abgewiesen
wurden , mit dem Hinweis, sie seien eben zu langeim äußeren Dienst gewesen. Danach könnte man
annehmen, daß der äußere Dienst geringwertiger
sei als der innere, was aber in keiner Weise zu¬trifft . Sollte es einer hohen Generaldirektion
nicht möglich sein, einen besseren, den Grundsätzender Gerechtigkeit mehr entsprechenden Modus der
Beförderung zu finden ?"
Daß der äußere Dienst bei der Eisenbahnverwal¬

tung nicht genügend gewürdigt wird , darüber gibtdie Menge der dem Landtag zugegangenen Petitio¬nen, sowie deren Inhalt Aufschluß . Beim jetzigenS y st e m der Eisenbahnverwaltung wird das auch
nicht anders werden , da helfen alle Klagen nichts.Will man den Zuständen, die fort und fort zu diesenund anderen Klagen Anlaß geben , ein Ende machen ,
so muß man das System der Verwaltung einer
gründlichen Aenderung ijnterziehen.

Deutsche Politik .
Pod sitzt noch immer im Sattel ,

und dies, obwohl fast täglich neue Enthüllungenüber den „Geschäftssinn " des preußischen Landwirt -
schaftsministers an die Oeffentlichkeit koinmen.U. a . teilte der Syndikus des Berliner Milchhänd¬
lerverbandes in einer Verbandsversammlung fol¬
gende Tatsachen mit, die die Tätigkeit de» Land¬
wirtschaftsministers als Agrarier betreffen:

1 . Pod hat die dänische Milch wegen ihrer
angeblich schlechten Qualität vom deutschenMarkte auszuschließen versucht .

2 . Er hat aber selb st gewässerte Milch
an die Berliner Milchhändler ver¬
kauft .

3. Er hat daS d ä n i s ch e Verfahren, Milch aufweite Strecken zu transportieren , in Deutschland
geschäftlich auSzubeuten versucht ,und imRetchSpostamtfürsetnUnter -
nehmen Propaganda gemacht , das
aber dennoch verkrachte .

4. Er hat sich als Lieferant von T r o *
penbutter für die deutschen Kolo¬
nien hervorgetan .
Die Agrarier hoffen, daß Pod trotzdem amtieren¬

der Minister bleibt, er verdiene eS . Dazu sagenwir Amen.
Der Schloßherr v. Tippelskirch.

Herr v . Tippelskirch hat, wie das Züricher Volks¬
recht mitzuteilen weiß , inzwischen das auf dem Are¬
nenberg im Thurgau gelegene Schloß Salenstein ,eines der feudalstendieser Gegend , um 190 000 FrS .
gekauft. Der bisherige Besitzer war ein Herr
v . Herder , Nachkomme des berühmten Dichters.
Hoffentlich hat Herr v . Tippelskirch nicht die Ab -
icht, sich gänzlich von den Geschäften zurückzuziehen .Seine Tätigkeit für das geliebte Vaterland mag
gewiß eine sehr aufreibende gewesen sein und
namentlich in der letzten Zeit hat ihm die Presse,namentlich die sozialdemokratische, viel Anlaß zur
Verärgerung gegeben. Aber als guter Patriot wird
er dieses Opfer gewiß gern bringen und im Vater¬
lande aushalten , bis seine Geschäfte aufgeklärt sind .

Die Mutter feines Kindes ,
Von Friedrich Thieme .

13) - - (Nachdr . Verb.)
(Fortsetzung.)

„Nun , habe ich nicht recht? " schloß der Doktor
nach einer Pause der Erwartung .

Die junge Frau schwieg.
„Du brauchst nicht zu fürchten, daß ich dir mit

Zärtlichkeiten lästig falle, " betonte der Arzt lebhaft.
„Nein, wir leben weiter , wie wir während der Zeit
deiner ersten Anwesenheit gelebt haben. Also ent¬
scheide dich.

"
„ Ich will nichts tun , was du mir zum Vorwurf

niacüeu könntest, " erwiderte sie leise . „Ich kann nicht
beurteilen, inwieweit deine Befürchtungen begrün¬
det sind , will aber auch nicht die Verantwortung für
die Folgen übernehmen.

"
„Tu willst mithin bleiben?"
„ Solange es nötig erscheint . . . doch ich kann

nickt ohne mein Kind leben .
"

Er warf sich aufgebracht zurück.
..Ist es nicht bei deiner Mutter gut genug aufge¬

hoben? "
„Meine Mutter ist alt und ich kann unmöglich

dieses Opfer von ihr annehmen, so gern sie auch bei
ihrer Liebe zu dem kleinen Wesen dazu bereit sein
würde .

"
„Hur " — der Doktor dachte nach . Bekannt wurde

ks so wie so, wenn es nicht schon bekannt war , daß
kr der Vater eines Kindes war . Er hatte es aner¬
kannt und wer sich für den Fall interessierte, ver¬
mochte ihn leicht zu ergründen , was lag also nochdaran, rin Geheimnis daraus zu machen ?

„ To nimm es zu dir, " warf er in dem verdrossenen
^ o»e hin , den er ivährend des ganzen Tages beibe¬
halten hatte , und starrte dann nachdenklich vor sich
weder . . .

„Zu Hause" — wie das klang — erwartete die
^ Enverinäblten ein einfaches Mittagsmahl , das der

aus dem nächsten Hotel hatte herbeiholen lassen .
Gatten nahmen es gemeinschaftlich ein, ohne

mehr als einige gleichgiltige Worte niit einander zu
wechseln. Darnach begab sich Marie in die fricher
von ihr bewohnte Kammer , um dieselbe für sich ein¬
zurichten und Vorbereitungen für die kleine Elly,
welche sie morgen selbst in der Heimat abholen
wollte , zu treffen, indessen der Doktor der Ruhe
pflegte, um hierauf wie gewöhnlich seinem Berufe
nachzugehen .

Auch der übrige Teil des Tages fand Marien mit
der Einrichtung ihres aufgedcungenen Heims be¬
schäftigt . Das Abendbrot sah sie sich genötigt,allein zu genießen, da ihr Mann erst spät nach Hausekam ; hierauf zog sie sich traurig iu ihre öde Kammer
zurück, ohne seine Rückkunft abzuivarten .

Letztere erfolgte in der Tat erst gegen Mitternacht— Marie hörte ihn kommen , denn der Gram hielt
sie noch wach — der Arzt schien sehr aufgeregt , er
stieg ziemlich geräuschvoll die Treppen hinauf und
ging noch lange in seinem Zimnier auf und ab.

Endlich übermannte auch ihn der Schlaf , er be¬
gann sich zu entkleiden. Da fiel sein Blick auf die
vor ihm auf dem Tische liegende Zeitung . Zer¬streut nahm er sie auf , um den Inhalt flüchtig zuübergehen — was war das ? Hatte er nicht irgendwoden Namen Laura gelesen ? Er blätterte hastig umund suchte die Stelle wieder auf . Er hatte sich nicht
getäuscht . Unter den Inseraten befand sich einsmit folgendem Wortlaut :

„Die Verlobung unserer Tochter Laura mit
Herrn Bankier Rudolph Norberg hier be¬
ehren wir uns allen Freundes und Bekannten er¬
gebenst anzuzeigen . . .

Franz Wiener und Frau Amalie Wiener
geb . von Trotter .

"
Der junge Arzt warf die Zeitung ingrimmig in

die Ecke und stieß ein bitteres Lachen aus . Das
war das Ende seines Glückstraumes ! — Laß fahren
dahin, dahin -

Vielleicht hegte sein junges Weib in demselben
Augenblicke ähnliche Gedanken. Auch sie war elend ,auch für sie war der heutige Tag daS Ende ihres
Glückstraumes l So innig hatte sie Liesen Mann

geliebt, so unendlich dereinst diesen Tag herbeige¬
sehnt — nun war er da , nun war der Geliebte „ i h r
Man n " geworden — „ ihrMan n "

, wie wunder¬
bar ! Und nun lag sie einsam und verlassen in
ihrem Gemach , in einer Stunde , in welcher sonst der
seligste Rausch die Liebenden umfängt , geniicdenund verachtet von dem Mann , der noch immer über
alles von ihr geliebt wird.

Niemand nahm teil an ihr , als der Mond , der
seine blassen Lichter freundlich inS Zimmer warf ,niemand klagte mit ihr als die Aeolsharfen draußenim Garten , die der kosende Wind bewegte -

Das war Mariens Hochzeitsnacht l
6.

„Wir wollen leben wie in der Zeit deiner ersten
Anwesenheit," hatte Kurt gesagt , und er hielt Wort .Die Neuvermählten gingen aneinander vorüber
wie Fremde, höchstens gleichgiltige Worte , durchdas enge Zusammenleben bedingt, wurden gewech-
seit. Nur das Mittagsmahl nahm man einigemale
gemeinsam ein , im Uebrigen mied man sich gegen¬
seitig und Marie weilte mit ihrem Kinde in den
beiden ihr hauptsächlich überlassenen Stuben , wäh¬rend Kurt selten die Grenzen seines Departements ,das in dem Sprechzimmer und seinem Schlafgeinach
bestand , überschritt .

Nur wenn häusliche Arbeiten die junge Frau
nötigten , seine Räume zu betreten, entschloß sie sich
zum Eintritt , wählte jedoch , wenn eS irgend anging ,hierzu die Zeit der Abwesenheit ihres ManneS .Der Arzt hatte die alte geschwätzige Aufwärterin
abgelohnt und eine neue engagiert , da für die Auf¬
nahme eines Dienstmädchens die Wohnung nichtRaum genug bot und er auch alle Schritte ver-
meiden wollte, die darnach aussahen, als beabsichtigeer den gegenwärtigen Verhältnissen Dauer zu geben.Deshalb fiel eS ihm nicht ein , das beschränkte Logis ,das er inne hatte, mit einem geräumigeren zu ver¬
tauschen , die Unbewohntheit deS alten Gebäudes
war ihm gerade angenehm. Marie mochte sehen ,wie sie sich behalf, weshalb hatte sie die „Kata¬
strophe " heraufoeschworen .

Marie lebte einsam wie eine Gefangene. Sie
ging fast nie aus und dann meist nur , wenn Besor¬
gungen für ihre kleine Wirtschaft es erforderten .
Höchstens führte sie manchmal abends die kleine Ellyein wenig ins Freie ; das Wetter war ohnehin nicht
verlockend, denn der April brachte trübe , stürmische
Tage , die so recht zu der schwermütigen Stimnnmgder armen Mutter paßten. Kurt fragte nie , wie sie
ihre Tage verbringe und ob sie nicht Verlangen nackt,
Abwechselung und Erholung trage . Er lud sie nie
ein , ihn zu begleiten, er vertrante ihr nie etwas , er
machte keine Besuche mit ihr und stellte sie nirgendsvor . Nur seine Bücher standen ihr zur Verfügungund diese blieben neben der kleinen Elly, ihrer
Tätigkeit und den Briefen ihrer Mutter ihr einziger
Trost . Marie las immer gern, sie hatte sogar durchKurts Vermittlung die Klassiker zum Teil kennen
gelernt und einige Theateraufführungen in der
Residenz , in die sie Kurt in der ersten Zeit seines
Aufenthalts daselbst mitnahm, entflammten sie zur
höchsten Begeisterung.

Nun stürzte sie mit neuem Eifer über die alten
Freunde her und schöpfte Beruhigung und Ver¬
gessenheit aus ihnen ; zuweilen griff sie auch nacheinem Roman oder gar nach einer belehrenden,
populärgehaltenenSchilderung , bei letzterer schmerz¬
lich den Ergänzer und Erklärer vermissend . Denn
die Geringschätzung , mit welcher ihr Gatte von ihrer
Bildung sprach, kränkte sie tief und es reizte sie , die
Lücken ihres Wissens , deren sie sich nur zu wobl be¬
wußt war , nach Möglichkeit anszufüllen . Darüber
vernachlässigte sie keinen Augenblick ihre Haus -
lichen Pflichten ; solange ihre Mission in diesem
Hause andauerte , wünschte sie derselben auck, voll
und ganz gerecht zu werden . Ja , ihre Arbeiten
übten eine eigenartige Anziehungskraft auf sie auS— o wie schön mußte es erst sein , als liebendes
und geliebtes Weib im traulichen, nach den beider¬
seitigen Neigungen ausgeschmückten Heim zu schal¬ten, da die Beschäftigungen der Hausfrau schonunter solchen Uiuständen eine solche Fülle von Be¬
friedigung und Trost gewährten.

(Fortsetzung folgt.)



(5tue uulü .glt '.chmc Ueüersitzui >L.
Die Ansprache deS Herrn Kardinals Dannutelli

ln der vierten öffentlichen Versammlung des Essener
Katholikentages enthielt nach der deutschen Ueber¬

setzung, wie sie in verschiedenen Blättern (Köln.
Ztg . , Köln . Volksztg. usw . ) wiedergegeben wurde,
folgende Sätze :

Sie stehen groß da in den Augen des Heiligen
Vaters , weil Sie , mit solcher Klugheit geschmückt ,
gern und bereitwillig auf das Wort Ihrer Bi¬
schöfe hören und in Ihrem ganzen Vorgehen,
möge es sich auf die Religion , auf bürgerliche
oder soziale Angelegenheiten be¬
ziehen , ihrer und des Heiligen Stuh¬
les Autorität sich unterordnen .
Darun : gebührt Ihnen auch daS Lob , das derselbe
Apostel ausspricht : „Euer Gehorsam ist bekannt
geworden.

" Daß Sie , verehrte Herren , diesen
königlichen Weg , den Sie bis dahin gewandelt
sind , niemals verlassen werden , verbürgt Ihre
erprobte Unisicht und Beständigkeit im Handeln.

Diese Uebersetzung der Rede deS Kardinals ist
den Ultras äußerst peinlich , weshalb die Köln.
Volksztg. sich beeilt, zu erklären, daß ihr von „unter¬
richteter Seite " mitgeteilt worden sei , daß dieser
Wortlaut der Uebersetzung nicht stimme . Es sei
auch nicht anzunehmen, daß der Herr Kardinal „Ge¬
horsam" und „Unterordnung " unter die kirchlichen
Autoritäten unterschiedslos nicht nur in religiösen,
sondern auch in „ bürgerlichen und sozialen
Angelegenheiten" in Anspruch genommen haben
sollte .

Warum denn nicht ? Das gehört zum System
des Ultramontanismus .

Kenttalvkrsainlnlnns der Verkivigimg
badischer Krankenkassen.

8 . Konstanz, 25 . Aug . 1906 .

Er st er Verhandlungstag .
Der Vorsitzende des Ausschusses , Dr . Friedberg ,

eröffnet um halb 9 Uhr die Sitzung . Als Gäste
sind anwesend Dr . Rasina von der Landesversiche¬
rungsanstalt , Schwanz vom württembergiichen
Krankenkassenverband, Stadtrat Harrer von Kon¬
stanz . Dr . Friedberg begrüßt die Gäste und Dele¬

gierte und ehrt das Andenken des Stadtrats Keller
in Bruchsal, welcher sich um das Krankenkassenweseu
verdient gemacht habe . Zu Vorsitzenden wurden

fewählt Dr . F r i e d b e r g-Karlsruhe und K r ä u-
e r - Freiburg , als Schriftführer O b e r t - Lahr

und O st e r m a i e r - Konstanz. Bei Punkt 2 und 3
verweisen wir auf den Vorbericht. Bei Punkt 4 der
Tagesordnung , Festsetzung des Voranschlags für
1907, wird beschlossen , wie bisher pro Kassemnit-
glied 1 Pf . Beitrag zu erheben . Als Vorort wird
wieder Karlsruhe gewählt.

Bei Punkt 6 wird der Ausschuß in der bisherigen
Weise wieder zusammengesetzt .

Als Ort für die nächste Generalversammlung
wird Lahr bestimmt.

Um die Tagesordnung für den zweiten Tag zu
erleichtern, werden noch einige Punkte erledigt. Zu
Punkt 12, die Krankenkassenwahlen und die dies¬
bezüglichen gesetzlichen Bestimmungen, referiert
Verwalter Edelmann . Er weist darauf hin , daß
die gesetzlichen Bestimmungen ungenügend seien ;
vor allem fei ek nicht möglich, eine genaue Kontrolle
über die Wahlberechtigung zu führen . Erschwert
werde die Kontrolle noch , wenn , wie daS letztemal in
Freiburg , sich eine starke Beteiligung ergebe . Ueber
Wahlanfechtung steht im Gesetz nichts. Jederzeit ,
während der Amtsdauer sei eS möglich , die Wahl
anzufechten und wird dem Protest stattgegeben, so
sind alle vom Vorstand und Generalversammlung
gefaßten Beschlüsse ungiltg . Redner ist der Ansicht,
baß da § Wahlverfahren geändert werden muß und
plädiert für Einführung der Verhältniswahl , ist
aber der Meinung , daß es nicht angängig sei , an
einzelnen Orten vorzugehen, sondern der Verband
solle ein einheitliches Vorgehen in die Wege leiten.

Klein - Mannheim ist der Meinung , daß mit
den Verhältniswahlen nur in den Ortskrankenkassen
etwas geändert werde , nicht aber in den Betriebs¬
und Jnnungskrankenkassen.

Maier - Pforzheim glaubt , daß man bei den
Kassenwahlen keine Aenderung brauche , wenn man
dabei die politischen Gegensätze ausschalte. K r ä u -
t e r - Freiburg : Es ist unmöglich , die vorhandenen
Gegensätze auszuschalten: mit politisch indifferenten
Menschen kann man auch keine wirtschaftlichen In¬
stitutionen leiten. Die Verhältniswahl schaffe jedem
Recht. Verlangen müsse nian aber , daß dieses Wahl¬
system überall eingeführt werde . Edelmann -
Freiburg weist nochmals daraufhin , wie leicht es

JSot.
Von I . Gebhardt .

Eine Dachkammer, unfreundlich und kalt . Auf einem
altersschwachenHtuhl sitzt eine Frau , der Hunger und

Sorgen aus dam Gesicht sehen. Ein vierjähriger , blasser
Knabe steht vor ihr .

» Mich hungert , Mutter I" klagt daS Kind .
»Nur noch ein wenig Geduld, liebes Karlchen , der

Vater wird gleich kommen !" erwiderte die Frau .
„Wohin ist der Vater gegangen, Mutter , sag ?"

»Zum Onkel, da holt er Geld, und
wie

wenn er eS hat,
bald er da seinkauft er Brot , und paß nur auf,

wird, mit dem Brot , der Vater I"

» Mutter , das sagst du jetzt heut« schon den ganzen
Lag und er kommt doch nicht. — Mutter , da schau , da
brennt mich' S, da im Magen !"

» Darauf merken wir gar nicht, Karlchen ! — Ich
werde dir was erzählen ; was soll ich dir denn erzählen,
sag ? - "

» Ach ja , Mutter , erzählen," bittet daS Kind und
schmiegt sich an die Mutter .

»Aber was denn, Karlchen ?"

» Erzählen !" sagt der Knabe und schließt die Augen.
»Bon Max und Moritz ? " —
DaS Kind schüttelt den Kopf.
^Oder von Hänsel pna Bretel ?"
DaS Kind verneint abermals .
. Mutter, " flüstert eS und öffnet die großen Augen ,

»mich hungert !"
»Oder vom gestiefelten Kater ?" ftägt die Muttereifrig .
»Mutter , mich hungert !"

«Jetzt warte nur noch Kindchen, ich muß dir ja vom
Rotkäppchen erzählen. — Es war einmal ein Kind —"

» Mutter , gib Brot !"

»Das war so schön , daß eS jedermann gern ansah —"

»Ich halt 's nicht mehr auS !" jammert das Kind .
» Aber , Gott im Himmel, Karlchen , wir haben ja kein

Stückchen Brot im Haufe. — Warte noch ein wenig, der
Vater muß ja gleich kommen und dann bringt er uns
Brot . — Ich will dir ja auch noch viel erzählen vom
Rotkäppchen . — Sei also brav, liebe - Karlchen ."

» Ich mag daS Märchen nicht mehr hören I — Mutter ,
geh

' mit niir zum Bäcker, der hat ja doch Brot , Mutter ,
weißt du, gleich da vorn der Bäcker ! " bettelt das Kind .

Der Mutter rinnen zivei dicke Tränen über die
Wangen. »DaS halte auS , wer will, " murmelt fie.

st ! , I/.utc durch einen Wöchtprowst Die Kas¬
sengeschäft« lahmzulegen. Nachdem noch verschie¬
dene Redner für und wider gesprochen , wurde eine
Resolution angenommen, nach welcher der Ausschuß
beauftragt wird , ein Wahlstatut mit der Verhältnis -
Wahl für alle Kaffen deS VerbandeS auszuarbeiten .

Punkt 18 : Antrag auf Erhöhung der Einzugs¬
gebühr für die Jnvaudenversicherun^sbeiträge . Der
Referent Kräuter - Freiburg Werst darauf hin,
daß die Negierung es bisher abgelehnt habe, mehr
als 5 Prozent der Einzugssumme zu bezahlen; trotz¬
dem an anderen Orten schon bis 7 Prozent bezahlt
werden. Die Ortskrankenkassen müssen bei dem
heutigen Hustand darauflegen . Es sei anzuerken¬
nen, daß die Versicherungsanstalt den Krankenkassen
entgegenkomme und wünsche er dringend, daß die
Versicherungsanstalt auch auf diesem Gediet nach¬
gebe , zumal die Versicherungsanstalt finanziell viel
besser gestellt sei als die Krankenkassen . Er bringt
eine diesbezügliche Resolution ein.

Negierungsrat Rasina führt aus , daß man
in der Verwaltung der Versicherungsanstalt an den
Verwaltungskosten spare, um es den Versicherten zu
geben ; man sei gerne bereit, den Krankenkassen
entgegenzukommen; so hätte man die Kurkosten im
Landesbad übernommen. Bezüglich des großen
Vermögens verweise er darauf , daß der Beharrungs¬
zustand noch lange nicht erreicht sei . Letztes Jahr
seien aber viertausend Rentner hinzugekommen,
während nur zweitausend abgehen. Auch müßte
Baden zu dem Defizit der östlichen Anstalten etwa
300000 Mk. jährlich beitragen . Bei den Ortskran¬
kenkassen wäre vielleicht eine Erhöhung angebracht,
aber keinesfalls bei den Gemeindekrankenkassen .
Eine Erhöhung der Vergütung könne er nicht in
Aussicht stellen .

Maier - Pforzheim ist gegen das Eizngsver -

fahren , weil das zu teuer sei . Kräuter sagt im
Schlußwort , daß der Herr Regicrungsrat heute ent¬
gegenkommendersei , als früher . In Pforzheim , wo
die Krankenkassen die Beiträge nicht einziehen,
kämen auch die meisten Unregelmäßigkeiten vor.
Die Resolution Kräuter wird angenommen .

Zweiter Verhaudlungstag .
Landeskommissär Kraus begrüßt die Delegier¬

ten namens der großh. Regierung , Oberbürger¬
meister Weber im Namen der Stadt Konstanz.

An Stelle des Herrn Geh. Rat Schüle hält Herr
Oberarzt Dr . Thoma den Vortrag über Geistes -
k r a n k h e i t e n . Er führte aus , daß mit dem
Kulturfortschritt auch die Nervosität und damit die
Geisteskrankheiten zugenommen haben. Er zeigte
dann , wie aus religiösen und anderen Vorurteilen
heraus die Geisteskranken jahrhundertelang falsch,
mitunter sogar grausam behandelt wurden . Es sei
heute noch für die Wissenschaft äußerst schwierig , die
Krankheitsursache zu erkennen . Das Gehirn , wel¬
ches der Krankheitsherd sei , sei noch wenig erforscht .
Redner schildert dann die verschiedenen Arten von
Geisteskrankheiten und zeigt, wie sehr oft Verbrecher
unter einem Zwange handeln . Solche Leute ge¬
hören in eine Anstalt . Das Vorurteil , das gegen
die Anstalten bestehe, sei heute unbegründet . In
den meisten Fällen sei Heilung nur in der Anstalt
möglich . Daß gesunde Leute interniert werden,
sei fast ganz ausgeschlossen . Als Krankheitsursache
tritt sehr oft der Alkohol auf ; er ist sehr oft direkt
die Ursache , in allen anderen Fällen der Förderer .
Redner spricht sehr warm gegen das gewohnheits¬
mäßige Trinken . Auch Siphilis ist oft die Ursache .
Auf diesen Gebieten müsse auch die Prophilaxe ein-

setzen . Einschränkung des Alkoholgenusses und Be¬
kämpfung der Geschlechtskrankheiten .

Dr . Baumgartner - Konstanz spricht über
Haut - und Geschlechtskrankheiten . Er schildert , wie
die Uebertragnng vor sich gebt , dann den Verlauf
der Geschlechtskrankheiten . Redner zeigt, wie die
Geschlechtskrankheiten überall eingreifen , Gesund¬
heit und Familienglllck zerstören , die Nachkommen
degenerieren und überall als Geißel des Volkes er¬
scheinen. Zur Bekämpfung empfiehlt er Entsagung
des Alkohols, Stärkung der Willenskraft , Achtung
vor dem Weib und vor allem Aufklärung über die
Folgen , die der Geschlechtsverkehr haben kann ; dann
empfiehlt er scharfe Kontrolle der Prostitution und
Kasernierung derselben ; die soziale Besserstellung
des WeibeS müsse man mit allen Mitteln fördern .

Herr Zahnarzt Simon - Konstanz spricht über
Zahnkrankheiten . Er führt aus , daß in Konstanz
37 Prozent aller Kassenmitglieder zahnärztliche
Hilfe in Anspruch genommen haben. Die statisti¬
schen Untersuchungen in anderen Städten hätten
gezeigt , daß nur ganz wenig Menschen ein vollstän¬
dig gesundes Gebiß haben. Redner schildert dann,
wie durch Säuren , die zum Teil von außen , zum
Teil aus dem Magen kommen , zum Teil aber auch

„Bitte . Mutter , bitte !"

„ Komm , Karlchen I" Die Frau geht mit dem Kinde
auS der Tür .

Auf der Straße trippelt der Knabe voraus . « Da ist
der Bäcker, " jubelt er.

Schweren Herzens überschreitet die Frau die Schwelle
deS Bäckerladens. Der Bäcker empfängt sie mit einein
unfreundlichen Blick.

„ Na , endlich zahlen ? !" herrscht er die Eintretende an.
„Jetzt noch nicht ! — Erst wenn mein Mann nach

Hause kommt ! — Das Kind hat aber so sehr Hunger — "

„ Und da möchten Sie von neuein borgen ! — Das
könnte Ihnen so gefallen ! — Nein , meine Liebe , da
wollen wir lieber warten bis Ihr Mann heimkommt —

so lange wird das wohl nicht dauern " —
Eine Nachbarin betritt den Laden und die Frau ver¬

läßt das Geschäft , ohne weitere gute Worte auSzugeben.
» Mutter , jetzt hast du doch wieder kein Brot ?" —

schluchzt das Kind.
Mutter und Kind gehen die Straße entlang .
»Mutter , ich muß sterben I — Mutter , ich verbrenne I"

jammert das Kind .
Die Frau fiihrt es in den dunklen Flur eines Hauses :

»Warte hier auf mich, ich bringe Brot ."
Sie geht.
Das Kind fürchtet sich in dem dunklen Hausflur ,

drückt sich an die Mauer und hält den Atem an.
Eilig läuft die Mutter den kurzen Weg zum Bäcker¬

laden zurück, bleibt vor dem Schaufenster einen Augen¬
blick stehen und als sie sieht, daß der Bäcker nicht im
Laden ist, atmet fie tief, läuft in den Laden, stürzt sich
wie ein Habicht auf den nächsten Korb, greift ein Brot
heraus und rennt ins Freie.

Doch der Bäcker hat sie vom Ladenzimmer au» be¬
merkt .

»Diebin I" kreischt er und stürzt ihr nach, »di« dort
ist ' s — Diebin, festhalten I" . . .

Am nächsten Tag konnte ein armer , stellenloser Kauf¬
mann im Lrichenhause zwei Leichen als die seiner Frau
und seines Kindes rekognoszieren. Die Frau war vor
ihren Verfolgern in den Fluß gesprungen und ertrunken,
das Kind hatte man verhungert in einem Hausflur auf-
gefunden. — -

kleines Feuilleton .
Elektrische Behandlung von Geschwüren. Der

elektrische Strom hat ein« gewiffe zersetzende Kraft , deren
Wirkung al« Elektrolyse bezeichnet und in der Industrie

in der Mundhöhle selbst gebildet werden, die Zähne
schichtweise zerstört werden. Zur Verhütung von
Zahnkrankheiten sei erforderlich, daß man di« Zähne
besonders abends vor dem Schlafengehen reinige,
auch morgens sei es nötig . Das beste Mundwasser
sei daS gewöhnliche Wasser . Für die Erhaltung
der Zähne hätten die vielgepriesenen Mundwasser
keinen Wert . Dringend zu empfehlen sei, daß man
sein Gebiß mindestens alljährlich ärztlich untersuchen
lasse, um rechtzeitig die richtigen Mittel anzu¬
wenden . Das wichtigste sei die Errichtung von
Zahnkliniken an den Schulen , um der Jugend die
Zähne zu erhalten .

Verwaltungsdirektor Kemps referiert über den
Beitritt der Kassenbeamten in die staatliche Für¬
sorgekasse für Gemeindebeamte. Redner erläutert
die einschlägigen Bestimmungen und empfiehlt den
Kassenvorständen , ihre Beamten zum Beitritt zu
veranlafsen.

P f e l f f l e - Mannheim schildert den Verlauf der
Verhandlungen im Landtag und fordert alle Kassen
auf , die Opfer nicht zu scheuen, um ihren Beamten
den Beitritt zu ermöglichen .

Mittlerweile haben sich viele Delegierte auS dem
Saale entfernt . Der Vorsitzende Dr . Friedberg
rügt mit Recht , daß die Delegierten , welche auf
Kosten der Kassen geschickt werden, nicht bis zum
Schluß bleiben.

lieber das Referat des Genossen Engler -
Freiburg folgt noch Bericht.

Um halb 3 Uhr nachmittags wurde die Versamm¬
lung geschlossen .

Hus der Partei .
Die Sozialdemokratie und die katholische Kirche .

Von Karl Kautsky. Dieser vor einigen Jahren heraus-

gegebene Sonderabdruck ans der Neuen Zeit ist soeben
in einer zweiten vom Verfasser neu durchgesehenen Auf¬
lage im Verlage der Buchhandlung Vorwärts in Berlin
erschienen . Veranlaßt wurde Kautsky zu dieser Schrift
durch den »Kulturkampf" in Frankreich, der für unsere
französische Bruderpartei von hervorragender Bedeutung
war . Die Frage gewinnt auch für Deutschland steigendes
Interesse, seitdem das Zentrum seinen Einfluß bei der
katbolischen Kirche benutzt , gegen unsere Partei mobil zu
machen , zugleich ober auch die Macht der Kirche auS -
fpielt, um der Negierung seinen Willen aufzudrücken.
Kautsky unteriucht in seiner Arbeit den Zusammenhang
zwischen Religion und KlcruS , sowie die Stellung der
Bourgeoisie und die de? Proletariats zur Kirche. Er
gibt eine Darstellung der ökonomischen und politischen
Grundlagen der katholischen Kirche und der prinzipiellen
und taktischen Stellung der Sozialdemokratie zu dieser .

Die Broschüre , die von allen Partei -Buchhandlungen
bezogen werden kann , kostet 78 Pf ., eine Agitations¬
ausgabe 30 Pf .

sstMEchMche Jrlidtrrlieftiepiti.
Singen , 23 . Aug . Bekanntlich haben die christlichen

Gewerkschaften in den größeren Städten sehr wenig Aus¬
sicht auf Erfolg und so verlegen sie ihre Tätigkeit mehr
auf die Landorte. Besonders hat man seit einiger Zeit
da ? badische Oberland hierzu auserselen . Da werden
Gewerkschaftsfiliaten gegründet, wenn es auch manchmal
nur 3—4 Mann sind, die sich einzeichnen . Die Haupt¬
tätigkeit dieser Leute besteht nun darin , über die . roten"

Gewerkschaften herznzieben und die Führer derselben zu
verdächtigen . Hierzu diene ein Beispiel: In einem hiesigen
Betrieb für Holzbearbeitung war ein christlich organisierter
Maschinenarbeit« beschäftigt , welcher auf die gewiß sehr
berechtigten Reklamationen der übrigen Arbeiter, inbezug
auf fehlerhafte Maschinenarbeit nicht anders , als mit den
gröbsten Schimpfwort« ! und Beleidigungen antworten
konnte . Da dieser Mann noch einen besonderen Freund
in dem Herr » Werkführer hatte , so glaubte er, sich das
wohl leisten z » dürfen. Die frei organisierten Kollegen
verlangten nun. daß dieser Monn nicht mehr an Maschinen
beschäftigt werden solle. Die Sache endigte nun damit,
daß dem Mann gekündigt wurde, nachde :n sein Arbeit¬
geber selber zugeben mußte, daß sein Geschäft Schaden
leiden würde, wenn so verpfuschte und minderwertige
Arbeiten geliefert würden. Darob nun ein großes Ge¬
schrei in der Zentruinsoresse über der »Terrorismus der
fl ofen "

, welche den lamm'rommen Chlijtenmcnschen aus
der Werksielle gedrünt hätten . Blätter , welche angeblich für
Wahrheit und äiecht kämpien , gebärden sich als ob Lügen
eine christliche Haupttugend iväre. Wenn sich irgend
etwas ereignet, so wird die Sache aufgebauscht und über

. Terrorismus " der »roten Brüder " geschrieen. Derweil
hat jeder von diesen Leuten selber eine Nase , an der er
sich halten könnte.

Das Blutbad in Nürnberg .
Aus Nürnberg wird uns geschrieben : Die Volks¬

versammlungen vor der Automobilfabrik dauern seit
Freitag , den 17. August , an welchem Tage der durch den
Fabrikdirektor zu Gewalttätigkeiten aufgereizte Arbeits¬
willige einem friedlichen Streikposten drei Revolver-

kugeln in den Leib gejagt hat . Die Ansammlungen
waren aber vollständig harmlos , sie beschränkten sich
lediglich auf Besichtigung des Tatortes . Die Menschen
haben sich verlaufen wie sie gekommen Ivaren.

seit langem vielfach verwertet wird. Nach neuen Ar¬
beiten von Professor Marcus in Wien und Dr . Fovea»
in Paris scheint diese Eigenschaft dazu berufen zn sein,
auch der Heilkunde wichtige Dienste zu leisten . Es wäre
außerordentlich segensreich , wenn es sich bestätigte, daß
die Anwendung der Elektrolyse eine sichere und schnelle
Heilung der im höchsten Grade unangenehmen Geschwüre,
die unter dem Namen Fornnkel bekannt sind , gewähr¬
leisten würde. Der Forunkel besteht in einer Geschwulst,
die eine ziemlich scharf begrenzte Stelle im Hautgewebe
zur Entzündung bringt . Wenn weiter kein Eingriff ge¬
schieht, geht der Forunkel in Eiterung über. Die Be¬
handlung beschränkt sich gewöhnlich darauf , daß die
Geschwulst mit warmen Umschlägen erweicht und zur
Reife gebracht und nötigenfalls noch mit dem Messer
geöffnet wird. Selbstverständlich ist der Forunkel eine
ansteckende Krankheit und wird hervorgerufrn durch eiter-
erregende Bakterien. DaS schlimmste bei diesen In¬
fektionen ist ihre häufige Wiederkehr , so daß der Patient
zuweilen monate- und jahrelang von solchen Beschwüren
geplaat wird und sich selbst durch große Sorgfalt und
Reinlichkeit von ihnen nicht befteien kann . Darin soll
nun die Benutzung der Elektrizität gründliche Abhilfe
schaffen.

DaS Verfahren, wie es im EoSmoS eingehend be¬
schrieben wird, besteht im wesentlichen darin , jede er¬
krankte Balgdrüs« in der Haut mittels einer Nadel zu
elektrisieren . Die Nadel dient als eine Elektrode , als
andere ein nietallischer Leiter, den der Patient selbst in
der Hand hält , oder auch ein mit angesäuertem Waffer
getränkter Schwamm, der mit irgend einer Körperstelle
in Berührung bleibt . Als Handwerkzeug braucht der
Arzt bei dieser Verrichtung hauptsächlich « ne Reihe von
Nadeln verschiedener Dicke , die aus Platiniridium her-
gestellt un an «inem-ffolierten , mit dem Stromerzeuger
verbundenen Stiel befestigt sind. Als Stromquelle wird
ein rinfachr» Element für Gleichstrom benutzt und die
Stromstärke durch Einschaltung von Widerständen und
durch Messung an einem empfindlichen Galvanometer
kontrolliert. Der Operateur erkennt an der Empfindlich¬
keit der einzelnen Drüsen gegen einen zunächst schwachen
Strom , welche Drüsen erkrankt find , und führt dann die
Nadel in ihr« Mündung ein. Die Stromstärke wird all¬
mählich gesteigert, während die Nadel tiefer dringt und
den Eingang vergrößert . Unter dem Einfluß de- elek¬
trischen Stroms vollzieht fich in dem Wasser , das in dem
Gewebe enthalten ist, «ine eigentlich « Elektrolyse , indem
der Sauerstoff vom Wasjerstoff getrennt wird . Zunächst

Nun wurde die Tatsache bekannt, daß jber Mörder
dc§ Streikpostens nicht wie jeder andere Mörder behan¬
delt wird, daß man von Notwehr nicht sprechen kann,
daß der Mordbube aber trotzdem wegen Annahme von
Notwehr auf freien Fust gesetzt worden ist und daß
auch Ivicder in diesem Fall die Polizei als direkt par¬
teiische Beschützerin aller Ungesetzlichkeiten gegen
Streikende auftritt , wie sie schon seit der mehr¬
wöchige» Dauer des Maurerstreiks wiederholt und im
nämlichen Stadtviertel in vollständig ungesetzlicher Weise
gegen Streikposten der Maurer aufgetreten ist und zwar
in einer Weise , die mir al» Augenzeuge oft daS Blut
in den Adern erstarren ließ . Stteikposten wurden ohne
jeden Grund vertrieben oder auch, wenn sie nur den
Verstich machten , auf ihr gesetzliche» Recht aufmerksam
zu machen, sofort verhaftet und wie ein Schwein zur
Wache geführt. Daß sich dabei Menschen ansammelten,
ist wohl ganz natürlich. Al» auf ganz natürlich «
Weise die Menge immer größer wurde, machte die

Polizei zu der ersten Dummheit noch die zweit « ; Sie
ließ die Ansammlung nicht wieder auf natürlich «
Weise verlaufen, sondern ihrer Tradition gemäß ging
sie mit Gewalt vor . Nachdem bereits Mißhandlungen
von Zivilpersonen vorkamen, flog der erste Stein an¬
der Hand eines 15jährigen Jungen . Nun schwand der

letzte Rest von Vernunft in den Polizeigrhirnen .
Jetzt flogen die Säbel heran» und ohne Rücksicht auf

schuldig oder unschuldig wurde dreingehauen, vorerst nur
mit der flachen Klinge. Die Buben, die Steine geworfen
oder gejohlt hatten , hatten sich natürlich längst in Sicher-

heit gebracht, niedergeworfen und niedergeschlagen wurden
nur Ahnungslose, die eben des Wegs gekommen oder die
in nächster

'
Nähe liegende Ausstellung verlassen hatten,

woher um diese Zeit Tausende auf dem Heimweg be¬

griffen sind . Abscheuliche Szenen sind vor¬

gekommen und die Erbitterung des gesamten Publi¬
kums gegen die Polizei wuchs ob dieser himmelschreienden
Ungerechtigkeiten . DaS war am Donnerstag Abend .

In Erwartung , daß die Heldentaten der Polizei mit

diesem Abend noch nicht als abgeschlossen galten, begab
ich mich am nächsten Abend schon um 8 Uhr auf den

Kriegsschauplatz , mietete mir ein Zimmer, um von dort
aus die Vorgänge beobachten zu können . Schon von
8 Uhr ab war die Straß « dicht belebt, nicht aber von

„Tumultanten ", sondern von den Mafien, die zu dem
5 Minuten entfernt gelegenen und zur Eröffnung kom¬

mende » Volksfest gingen . 40 bis 80 Schutzleute bannten
die Massen natürlich wieder an den Platz. Die Sache
entwickelte sich wieder wie am vorigen Tage und daß eS

heute (also am Freitag ) noch schrecklicher werden sollte
wie am vorigen Tage , bewies die wie Lauffeuer durch
die Menge gegangene Aeußerung eines dem Dialekt nach
preußischen Schutzmannes : »Heute gehtSnichtwi «

gestern , heute muß mit jedem Hieb einer

fallen ." Und es kam so. Um 8 Uhr wurde die Regens-

burgerstraße, in welcher die Fabrik liegt, oben und unten

abgesperrt und hinter den Schutzmannsketten ging die

Schieberei und Säbelhackerei loS . Kalter Schauer überlief
mich . Viele Dutzendmale hörte ich das schauerliche
Knacken. Einmal da, einmal dort sausten die Säbel auf
Schädelknochen , auf die Schultern oder auf die Hände
nieder, ein ununterbrochenes wildes Schlachten . Ziel«

und planlos rannten die Polizeileute umher und hauten
und stachen und schossen alles nieder, was ihnen in den

Wcg kam, Frauen und Kinder, Bursclien und Greise . AuS

halbdurchhockten Händen und Fingern , aus angehackten
Schädel» und Schulterknochen , aus durchschossenenArmen
und Beinen sah man Blut fließen . Ein Bild des Ent¬

setzens. Wahnsinn verratendes Brüllen der Polizeibestien,
Jammer - und Wehegefchrei der Attackierten und daS

Krachen der fltevolver erfüllte die Luft.
So ging es vom Eintritt der Dunkelheit an bis

12 Uhr nachts. 300 Verwundete, zum Teil sehr schwer,
dürfte nicht überschätzt s in . 90 Prozent davon aber

waren harmlose Passanten , die vom Volksfest oder von
der Ausstellung kamen und die Stelle passieren mußten.
Neben Arbeitern und »einfachen " Bürgern sind »beste e "

Leute in Menge ebenfalls zerhauen morden , Amtsrichter,
Lehrer, Fabrikanten und viele, viele »bessere" Damen,
die nicht schnell genug laufen konnten . In ihrer blinden
Wut haben die Pollzeibestien sogar ihre eigenen Kol¬
legen verwundet , einem wurde sogar von seinem „Mit¬

kämpfer " die Hand vollständig durchstochen.
Total erfunden ist, daß die „ Ausschreitungen " von

Streikenden herrühren . Seit Freitag , den 17 . August ,
stand kein einziger Mann der ganzen Streikenden mehr
vor oder in der Nähe der Fabrik . Die Posten wurden

sämtlich eingezogen mit der strengsten Weisung , die

Fabrik zu meiden , was ohne Ausnahme befolgt wor¬
den ist.

Am Sanistag Abend war die . Ordnung" wieder die
alte . Nur wenige Schutzleute standen da und diese er¬

suchte » die Leute äußerst höflich , weiter zu
gehen . Das gleiche auch am Sonntag .

U>n weiteres Blutvergießen zu verhindern, hatte da»
Geioerkschaftskartell Nürnberg am SamStag Vormittatz
an den Bürgermeister das Anerbieten gestellt , für dey
kommenden Abend 100 oder mehr Ordner zu stellen und
die Polizei in den Hintergrund zu setzen . Ein« sofort
einberufene Sitzung des magistratischen Polizeisenats
aber hatte „ das freundliche Anerbieten . . . nach Läge
der Umstände . . . dankend abgelebnt"

, man hatte schon
Militär für die folgenden Tage bestellt ! -
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Belebe Chronik*
* Göbrichen , 21 . Aug. Ein schlimmer Ende

nahm ein fröhliches Zechgelage , das am Abend de »
23 . Juni eine Anzahl hiesiger Burschen in der Wirtschaft
zum Lamm in Göbrichen abhielt. Die jungen Leut«,

wird die Nadel mit dem negativen Pol des Element»
verbunden, worauf sich in der kleinen Höhlung Wasser¬
stoff entwickelt , der eine gesunde Aetzwtrkung auf sein«

Umgebung ausübt . Nach zwei oder drei Minuten wird
dann der Strom umgekehrt. Nunmehr entwickelt sich
Sauerstoff, der im Augenblick seiner Entstehung eine sehr
energische Wirkung auf Bakterien ausübt . Am Schluß
wird der Strom nochmals umgekehrt .

Wenn die Behandlung am Anfang der Geschwür¬
bildung erfolgt , so genügt gewöhnlich eine einmalige
Sitzung zur Beseitigung des ForunkrlS. In einem weiter
vorgeschrittenen Zustaud dagegen muß daS Verfahren
zweimal täglich bis zur völligen Heilung anaewan .dj
werden, die jedoch in den meisten Fällen i«br schnell rtt
folgt und angeblich eine so vollkommene ist, daß eine
Neubildung deS ForunkelS nicht zu befürchten steht .

Schlafzimmerluft und Gesundheit . Einen drasti¬
schen Beleg für die Luftscheu vieler Kreise erbringt dft
Antwort einer Bonner Mutter , die von einer Bekannte»
darauf aufmerksam geniacht wurde, daß ihre Kinder >1
dem allzukleinen Schlafzimmerchen nicht genügend Lun

hätten . »Wat, Luff?" erklärte die Frau energisch , 4
Kinde senn de ganze Dag op de Stroß , do han se Lu»

genog , on Nachts schlofe {«, do han se kene Luff nÜhdig,
Wer de» Nachts die meist geschloffenen Fenster il

Stadt und Land daraufhin ansteht, ob die Bewohne !

» Lnff " für nötig halten, wird leider finden , daß auch
anderswo die Praxis der Bonner Mutter noch gilt.

ßumoiuftifcbcs.
Liebe Jugend . Der neue OffizierSbursche , ein edljk

Zole, soll der » Frau Laltnant " den Besuch der EomiyM
euse anmelde» . Er lüßt di , Dame nnten im Hauses
satten und ruft , nach dem einladenden »Ich lasse bitten.^
rrablaffend zum Treppengeländer hinunter : »Pst , m » >

uffkommenl "

Stadtgartentbeato*.
Auf die heutige letzte Aufführung von Frühlingslnft
ermäßigten Preisen machen wir ganz besonders aiP

cksam.
Morgen Dienstag feiert unser« beliebte TpubreW
i. Lina Ziegler ihren EhrrnaLend. Zur Aufführuu»
angt Die Fledermaus .



«nt« denen sich der wegen schwerer flSrperderletzung«naerlagte IS Jahre alte Metallschleifer FriedrichKchabtnger Nur Göbrichen befand, tranken und sangen
«niteinander , b :S es wegen einer dem Angeschuldigten

!

gehörenden Ziehharmonika zu einem Streite und schuetz-
ich auch zu einer Schlägerei kam, die aber keine ernsten
folgen hatte . Nach Schlichtung der Streitigkeiten ent-ernte sich Schabinger aus der Wirtschaft , kr kehrteaß« bald wieder zurück und nun entstand eine neueNäuferei, bei der er einem der Burschen namens Hofsäß

(
)wei Stiche in die linke Brustseite versetzte. Hofsäß warehr schwer verletzt und schwebte längere Zeit in Lebensaefahr . Der Gerichtshof in Karlsruhe verurteilte den

Messerhelden zu 1 Jahr Gefängnis .
g . Triberg , 28. Aug . Das seinerzeit, namentlich von

» christlichen" Bauern geübte Beerensammeln- Verbot,welches im Volkrfreund gebührend kritisiert, wurde vom
hiesigen Echo-Korrespondenten dahingehend gedeutet , daßdies nur wegen des jungen Aufwuchses geschehen sei .Erfahrungsgemäß wachsen dort keine, oder nur sehr wenigBeeren, auch haben solcheWaldeingentümer das Sammelnverboten, die überhaupt keine Anpflanzungen haben. Daßdie Stadtgemeind « sich diesem Verbot nicht angeschlossenhat , halten wir für selbstverständlich . Der Artikel warso gehalten, daß nur private Waldbefitzer darunter zuverstehen waren . Datz in den StaatSwaltungrn das» eerensammeln nur gegen schriftlichen Erlaubnisscheingestattet ist, scheint uns unverständlich; eS dürfte dies

wahrsckeinlich ein bürokratischer Zopf sein . Wie roh unt
fanatisch das Beerensammeln-Verbot durchgeführt wird,geht daraus hervor, daß in Roßbach eine Frau , die indem verbotenen Walde betreten, mit dem Messer bedrohiwurde. In GremelSbach wurde bäuerlicherfeits eine
hochschwangere Frau einen Abhang hinabgestoßen, scdaß sich diese in ärztliche Behandlung begeben mußte.Und solche Leute wollen . gute" Katholiken sein ?O Waldshut , 28 . Aug . Ein eigenartiger Anblickbietet sich fest einigen Tagen den Passanten des Tor¬bogens unter der sogen , alten Metzig, welcher die Kaiser -straße (Hauptstraße) mit der Wallstraße lHiutergasse)verbiudet. Hier hat sich nämlich die Familie des Tag-löhners Behringer mit samt ihrem . Mobiliar " häuslichniedergelassen . DeS Abends werden die Betten aufge¬schlagen und Mann. Frau und zwei kleine Kinder schlum¬mern hier friedlich . Man denke sich, mitten in der Stadtauf öffentlicher Straße dieses häusliche Stillleben . Esist einfach ein Skandal , daß in i inem so frumben Städt¬chen Überhaupt so was möglich ist. Wo bleiben dennda dre sonst immer so gestrengen Sittlichkeitswächter?ES mag ja zugegeben werden, daß die Stadtverwal¬tung mit genanntem Behringer schon schlimme Erfah¬rungen gemacht , aber das geht denn doch über die Hut-schnur. Bei einigermaßen gutem Willen muß es do-bmöglich sein, für die Familie einen geschlossenen Raumzu pnden. Bei Neukenennung der Straßen in diesemSommer ist vergessen worden, die Passage umzu aufeu ;tot« Ware es , wenn der Gemeinderat zum Andenken an

/ liebliche Idyll dieselbe Bchringerstraße taufenwurde ?
ßm benachbartenschweizerischen Dorfe Leibstattbrannte heute Nacht das Anwesen des Maurers PeterAlv a ri bis auf den Grund nieder. Entstehungsursacheunbekannt.

— Infolge Schlaganfalles starb hier gestern Stach -mittag der 60 Jahre alte Landgerichtsrat a. D. GeorgPetri , gebürtig von Breiten.— Bon einem herben Mißgeschick wurde die Familiedes Steuereinnehmereigehilfen N. M e u b o l d von Frie -
,enheim betroffen Derselbe war nach hier versetzt

'
undweilte kürzlich hier , um sich eine Wohnung zu suchen .Doch er sollte seine neue Stellung nicht antreien. Aufder Heimfahrt begriffen , ereilte ihn ein Schlagairfall, derseinem Leben ein Ziel setzte .

Stand der Saaten im Großherzogtum
(Mitte August 1906).

Die Ernte konnte fast überall bei gutem Wetter irbestein Zustande eingebracht werden. Hafer steht vielerorts noch . Bezüglich des Körner- und Strohertrag ,scheinen sich die Erwartungen im allaemeinen nicht ganerfüllt zu haben. Die Kartoffeln haben die Note vonVormonat nicht behauptet. Aus zahlreichen Bezirke ,werden Klagen laut über das vorzeitige Abstehen de )KrauteS und Faulen der Knollen ; es wird dies der andauernden nassen Witterung der Vormonate zugeschriebenKlee und Luzerne, sowie die Wiesen werden im große,und ganzen fast ebenso günstig beurteilt lvie im Vormonat. lieber Tabak und Hopfen lauten die Meldungeisehr verschieden und teilweise zurückhaltend . Jmmerhi »scheint der Tabak sich im allgemeinen günstiger entwickel
zu haben als der Hopfe » : in einigen Bezirken steht MiAberntung der Tabakfelder bevor.

Nach der Stufenfolge einer Nr. 1 sehr guten, Nr. !guten, Nr . 3 mittleren, Nr . 4 geringen, Nr. 5 sehr geringen Ernte , berechtigt der Stand der Saaten MittiAugust bei Hafer zu 2,0 (Mitte Juli d . I . zu 2,1), Kartoffeln 2,7 (2,4t , Klee 2,5 (2,4 ), Luzerne 2,2 (2,2), Wiese»bewässerbare 2,3 (2,3 ), andere 2,6 (2,5), Tabak 2,4 (2 3)Hopfen 3,1 (2,9), Reben 3,4 (2,7 )._
Hus der Refidenz .

Aug.* Karlsruhe . 27.
10 . Wahlkreis .

Die gestrige Konferenz des 10. Wahlkreiseswaren von 89 Delegierten besucht, lieber die
Tagesordnung deS Parteitages erstattete das ein¬leitende Referat Gen . W e i tz m a n n . An der
Diskussion beteiligten sich die Genossen Müller -
Taxlanden , Kolb - Karlsruhe , Burmeister -
Bruchsal , Sauer , Willi und Rothweiler -
Karlsrnhe . Beschlossen wurde, 3 Delegierte znentsenden ; gewählt wurden Kolb - Karlsruhe ,Brandt - Bruchsal , Hölzer - Rintheim . Tie
Konferenz ließ an sachlichem Verlauf viel zu wün
schen übrig ; darüber ist in den zuständigen Partei¬
organisationen noch zu reden, damit künftigen Kon¬
ferenzen ein besserer Verlauf gesichert ist.Der Konferenz ging eine Vorstaudssitzung vor¬aus , in welcher der Wunsch zum Ausdruck ge¬bracht wurde, int Wahlkreis mehr wie bisher Ver¬
sammlungen zu arrangieren .

Sozialdemokratischer Verein .
Die nächste Versammlung deS Sozialdemokrati¬

nnen Vereins findet am Mittwoch den29 . Auguststatt , Fn derselben wird Gen. Kolb über seineTätigkeit ini bad. Landtag Bericht erstatten. Zu
tleich wird der Bericht von der Wahlkreiskonferenz
Mgeben werden.

Gewerkschaftskartell Karlsruhe .
Zur Kenntnisnahme der Herren Delegierten sei« , daß unsere nächste Delegierten -Versamm-

j u . n . auch mit einem Antrag des Ge-
- lverkschaftskartells Kiel auf sofortige Einberufungseines außerordentlichen Gewerkschafts - Kongresses,
Welcher die Frage des Massenstreiks und des
Themas Partei und Gewerkschaften behandeln wird,
beschäftigt.

In Anbetracht der außerordentlichen Wichtigkeit
♦jefeg Gegenstandes ist es notwendig, daß unsere
Delegierten sich über ihre Stellungnahme im vor¬
aus schon klar werden und sofern noch die Mög-
nchkeit vorhanden ist, in den Mitgliederversamm-
bingen diskutieren. Von seiten der Kariellkomiiüs-wird ein Referent bestimmt werden, welcher>ber den Antrag Kiel sprechen wird , ob die Not¬
wendigkeit vorhanden ist , zurzeit einen außeror¬
dentlichen Gewerkschaftskongreß einzuberufen oder"lcht. Der Kartellvorsttzende .

Gewerkschaften und Parteipresse
Der Müller -Zeitung wird geschrieben : In der

gegenwärtigen Zeit geht eine Bewegung durch ganz
Deutschland , um den Abonnentenstand der sozial¬
demokratischen Tageszeitungen zu erhöhen. Es
läßt sich nicht bestreiten, daß der gegenwärtige Zeit¬
punkt außerordentlich günstig geivählt ist. Die
Stellungnahme der gesamten bürgerlichen Presse zuden wirtschaftlichen Kämpfen mutz es gerade in der
gegenwärtigen Zeit selbst dem indifferentesten Ar¬beiter zum Bewußtsein bringen , daß seine wirtschaft¬
lichen Interessen in der bürgerlichen Presse am
allerwenigsten vertreten werden. Es ist eine längstbekannte Tatsache , und man kann das jeden Tagaufs neue beobachten , daß die bürgerlichen Zei¬tungen samt und sonders, gleichviel welcher Partei¬richtung sie angehören, und die sogenannten partei¬losen Zeitungen am allermeisten, bei irgendwelchenDifferenzen zwischen Arbeitern und Unternehmernstets Partei für das Unternehmertum ergreifen,ohne sich erst lange Kopfzerbrechenzu machen , ob die
Forderungen der Arbeiter berechtigt sind oder
nicht . Nach Ansicht dieser Leute sind die Arbeiter
stets im Unrecht : der Arbeiter hat sich einfach zuducken . Ja , es braucht sich gar nicht einmal darum
zu handeln, Forderungen irgendwelcher Art an das
Unternehmertum zu stellen , auch wenn cs gilt ,Uebergriffe seitens der Unternehmer zurückzuweisen ,finden wir die Presse stets im Lager der Scharf¬
macher .

Leider hat aber ein sehr großer Teil der Arbeiter
fiir diese Verhöhnung ein ziemlich dickes Fell, sonstkönnte es nicht möglich sein , daß gerade die soge¬nannte unparteiische Presse ihre größten Abon -
nentenziffern unter den Arbeitern hat . Die Sta¬
tistiken , die in der letzten Zeit von den Gewerk¬
schaften nach dieser Richtung hin gemacht worden
sind, reden eine mehr als deutliche Sprache, sie
zeigen mit jeder nur wünschenswerten Deutlichkeit ,daß in dieser Beziehung bei den Gewerkschaften
noch sehr viel zu arbeiten ist.

Und doch hätten gerade die Gewerkschaften alle
Ursache, für die Verbreitung der sozialdem . Preste
zu agitieren . Die Gewerkschaftler sollten sich in¬
folgedessen an der gegenwärtigen allgemeinen Agi¬tation tatkräftig beteiligen . Die sozialdemokratischen
Tageszeitungen allein sind es , die konsequent zujeder Zeit die Interessen der Arbeiter vertreten .Es vergeht kein Streik , keine Aussperrung , oder
auch sonst irgend eine Differenz , was nicht von den
Parteizeitungcn sofort mitgeteilt würde.Dafür sollte man aber auch von den gewerkschaft¬
lich organisierten Arbeitern erwarten , daß sie die
Arbeiterpresse abonnieren und sich über die wirt¬
schaftlichen Kämpfe auf dem Laufenden erhaltensollten . Das ist aber, wie die oben angegebenenStatistiken besagen , bei weitem nicht der Fall . Die
Gewerkschaftsblätter, welche sämtlich , mit Aus ;nähme des Korrespondent für Deutschlands Buch¬drucker, wöchentlich einmal und noch seltener erschei¬nen , sind in den ineisten Fällen gqr nicht in der
Lage , über einen Kampf im Berufe mit der ge¬wünschten Schnelligkeit berichten zu können , weilin den meisten Fällen immer noch ein paar Tagenach dem Eintreffen einer diesbezüglichen Meldungvergehen , ehe die Zeitung erscheint . Diese Mel¬dung, die gleichzeitig an die Parteipresse gesandtwird, kann von der letzteren , da sie täglich erscheint ,natürlich sofort veröffentlicht werden. Diese Ver¬
öffentlichungen können ihren Zweck aber nur dannerfüllen, wenn die Parteizeitungen in den Gewerk¬
schaftskreisen auch fleißig gelesen werden.

Selbstverständlich ist damit die Bedeutung der
Parteipresse für die Gewerkschaften noch nicht er¬schöpft ; es würde aber zu weit führe )) , wollte ichausführlich darauf eingehen, welche Fülle von Ma¬terial in den Partcizeitungen zur Kennzeichnungder
Klassengegensätze zwischen Arbeitern und Unter-
nehmern vorhanden ist . Es lag mir nur daran ,einmal die Notwendigkeit des Abonnements der
Arbeiterpresse von dieser Seite zn beleuchten , undwenn die Kollegen , die es noch nicht getan haben,ihrer versäumten Pflicht nunmehr nachkoinmen ,haben diese Zeilen ihren Zweck erfüllt .

Ein Opfer pes Sturmwindeswurde am Samstag nachmittag der ledige Maurer
Butz. Der Polizeibericht besagt darüber : Am letz¬ten Samstag ist ans dem hiesigen Meßplatz eine imBau begrissene Ausstellungshalle in sich zusammen¬gestürzt , Ivobei ein lediger Maurer den Tod undein ziveiter Arbeiter ziemlich schwere Verletzungenerlitten hat . Ob jemanden eine Schuld trifft wirddie eingeleitete Untersuchung ergeben.

Lied der Arbeitswilligen .
(Zum Streik bei Sichtig u . Comp .)
Wir sind die » Arbeitswilligen "
Die „Guten " und die „ Billigen "
Wir schifften, wenn die andern ruhnUnd tun , was sie nicht wollen tun,D rum sind wir auch geschützt, geehrtBom Arbeitgeber und begehrt :
Man hält in liebevollster HutUns vor der Streiker Ilebermut.
Und wenn uns einer schief angucktUnd wohl gar auf den Bode» spuckt.Dann greift die Polizei den Schuft.Ja , ja , man ehrt u» S ungemein,Und das mit Recht, wir habe» Schwein,Drum sind wir auch die „Willigen"
Die „ Guten" une die « Billigen " . — K.

* Selbstmord . Am Samstag Nachmittag 3 Uhrbrachte sich ein in der Weststadt wohnhafter 60jährigerSchlofferineister in selbstmörderischer Absicht einen Schußin die rechts Schläfe bei . Der Schwerverletzte wurdenach Anlegung eines Notverbandes durch zwei Schutz¬leute mittelst Droschke in das städtische Krankenhausverbracht, wo '
elbst nach 10 Minuten der Tod eintrat .Motiv : unheilbares Leiden.* Brand . In der Nacht zum Sonntag , nach 12 Uhr ,rnistand in einem Lagerschuppen in der Zimmerstraßeberm Rangierbahnhof (Gemarkung Durlach) auf bis jetztnoch nicht aufgeklärte Weis« ein Brand , dem der ganzeSchuppen und ein größerer ' Vorrat von Lumpen zumOp er siel. Tie hiesige Feuerwehr war zur BewältigungdeS veuers in Tätigkeit und konnte den Brand aufseinen Herd beschränken . Der Schaden beträgt etwa3000 f.

Verdnaanzctger.
Fretburg . (Soz . Verein.) Dienstag . 28 . Aug . , abendshalb 9 Uhr : Mitgliederversammlung . Tagesord¬nung : 1 . Der nächste Parteitag . 2 . Wahl einesDelegierten. Das Erscheinen sämtlicher Mitgliederist erforderlich .

_
3252 Der Vorstand.

Letzte poft .
Ein Gnadenerlaß .

Berlin , 25 . Aug . Der Staatsanzeiger ver¬
öffentlicht einen Gnadenerlaß des Kai¬
sers , wonach anläßlich der Taufe des Enkels des

Kaisers alle von den preußischen Zivilgerichten we¬
gen Majestätsbeleidigung oder Beleidi¬
gungen von Mitgliedern des kaiserlichen Hauses er¬
kannten Freiheitsstrafen , soweit sie noch nicht voll¬
streckt sind und die noch rückständigen Kosten er¬
lassen werden.

Also keine Amnestie , sondern nur ein Gnaden¬
erlaß und dieser gilt nur für die Majestätsbeleidi¬
ger . Die Gutgesinnten könnens nicht recht fassen ,
sie haben auf eine Amnestie gehofft, die wenigstens
auf alle politischen Vergehen und auch auf andere
leichte Strafdelikte ausgedehnt wird . Statt dessen
kommt zu dem Präsenticrularsch , welcher der Kaiser-
Yacht verliehen wurde, ein sehr beschränkter Gna¬
denerlaß. Das Berliner Tagblatt glaubt , dieser
Erlaß werde mehr Kritik als Begeisterung erwecken.Das könnte stimmen .

Ein Attentat
im Hause des Minißerpräßdeuten Zlolypin.

Petersburg , 25 . Aug . In der auf der
Apothekerinsel gelegenen Villa des Ministerpräsi¬denten Stolypin erfolgte heute Nachmittag 3 Uhr
gelegentlich eines Empfanges eine Explosion, die
eine große Anzahl Menschenopfer forderte . Die
amtliche Darstellung des Vorfalles besagt :

Gegen 4 Uhr fuhr vor dem Portal der Villa des
Ministerpräsidenten auf der Apothekerinsel ein
Mietwagen mit zwei Pferden bespannt , vor . Im
Wagen saßen vier Personen , zwei Zivilisten und
zwei Militärprrsonen in ausländischer Uniform .
Alle vier gingen zufällig in die Schweizerstube
(Portiersloge ) hinein, wobei einer von den in Mili -
täruniform Gekleideten in in den Händen den
Helm hielt, in welchem sich augenscheinlich das
Sprenggeschoß befand.

Plötzlich fiel das Geschoß zufällig in der Schwei-
zerstilbc zu Boden und explodierte mit furchtbarerGewalt . Der im Nachbarzimmer iveilcnde, beim
Minister des Innern als Beamter im besonderen
Auftrag fungierende Generalmajor S a m j a t i n
wurde sofort getötet und dem Hofmeister W o r o -
n i n der Kopf abgerissen . In der Schweizerstube
selbst fanden der Schweizer und sämtliche zur Zeit
anwesenden Personen, darunter die vier Täter , den
Tod. Die fünfzehnjährige Tochter Stolypins ,
welche sich im oberen Stockwerk befand, wurde an
beiden Beinen schwer verletzt , so daß diese amputiertwerden müssen . Stolypins kleiner Sohn erlitt
einen Beinbruch. Der Ministerpräsident selbst
blieb unverletzt. Der Wagen, der die vier Personen
gebracht hatte, wurde zertrümmert , der Kutscher
getötet; die Pferde aber blieben unversehrt . Die
ganze Hinterwand des Gebäudes ist zerstört . Durch
die Gewalt der Explosion wurde die aus einern
Kabinett in das Empfangszimmer führende Tür
ans den Angeln gerissen . Die Gesamtzahl der Opfer
beläuft sich auf nahezu 80 Personen , von denen
27 getötet sind . Unter den Toten befindet sich das
Mitglied des Ministerrates C h w o st o w . Von den
Tätern sind drei durch die Explosion getötet wor¬
den . Der vierte wurde verhaftet . Getötet sind
außer dem General Samjatin , dem Zeremonienmei¬
ster Woronin und Chwostow noch Für st Naka -
s ch i d z e , der Hauptmann der Gendarmerie F c -
d o r o w , der Polizeibeamte K a s a n tz e w , sowie
Wachen , Diener und Voten. Verwundet sind 26
Personen , darunter zwei Ministerialbeamte und ein
General der Artillerie . Das Gebäude ist schrecklich
zugerichtet . Feuerwehrleute sind mit den Bergungs¬arbeiten beschäftigt .

Petersburg , 26 . Aug. In das Peter und
Paul -Hospital wurden 24 Leichen und 22 Verwun¬
dete geschafft, drei von den letzteren sind beim Ver¬
bände gestorben : außerdem sind »och drei am Spät¬abend gestorben . Die Gesamtzahl der durch die Ex¬
plosion Getöteten beträgt mithin 30 . Vier von den
Verwundeten, die der Teilnahme an dem Verbre¬
chen verdächtig sind , wurden ins Gefängnishospital
geschafft.

ch>

Noch ein Attentat .
Petersburg , 27 . Aug . Der Kommandeur

des SemenowSky -Regiments General M i n n wurde
gestern Abend ermordet. Er befand sich mit seiner
Familie auf dem Bahnhof in Peterhof , als ein
junges Mädchen sich ihm näherte und 5 Revolver¬
schüsse ans ihn abfeuerte, die den General in den
Rücken trafen . Frau Minn ergriff alsdann die Handdes jungen Mädchens welches sofort verhaftetwurde. Ein Polizeibeamter fand auf der» Bahn¬
hof eine Bombe. General Minn verstarb sofort.

Demission hoher Beamten.
Breslau , 27 . Aug. Die Schlesische Zeitungmeldet aus Petersburg , daß die hohen militärischenund Zivilverwaltungsbeamten Odessas plötzlich in

corpore ihren Abschied einreichten , darunter der
Oberkomandant General K a u l b a r s , General -
gonvcrneur Karaugosow und der Stadthaupt¬mann.

Uebersall ans einen Zug.
Moskau , 26 . Aug. Heute Morgen überfielen12 Bewaffnete, 60 Werst von Moskau entfernt , den

Personenzug aus Twanow , schlugen die Türen der
Abteilung ein , in der sich der Bahnzahlmeister be¬
fand, raubten 5000 Rubel und verschwanden imWald, wo sie von Helfershelfern erwartet wurden .
Zwei Mitglieder der Bande wurden verhaftet .

Leitsätze
zum Thema :

MseMiMA mit» SsMidemkratit.
Die Genossin Zetkin und Genosse Schulz als Re¬

ferenten über das obige Thema auf dem Parteitage
n Mannheim stellen die nachfolgenden Leitsätze zur

Diskussion :
1 .

Das Ziel der Erziehung ist nicht ein absoluter
Begriff religiöser oder moralischer Art , sondern es
ist den im Flusse der gesellschaftlichen Entwicklung
maßgebenden Faktoren , in letzter Linie den öko¬
nomischen Triebkräften der betreffenden Zeit unter¬
worfen.

Da die bisherige menschliche Geschichte sich in
Form von Klassengegensätzen vollzog , so fehlte es
bisher an einer einheitlich organisierten öffentlichen
Erziehung fiir die Gesamtheit des Volkes , die öffent¬
liche Erziehung war vielmehr stets und überall
Klassenerziehung . Während die jeweilig herrschenden
Klassen für sich eine verhältnismäßig gute Bildung ,und zwar sowohl eine hohe Allgemeinbildung als
auch eine fiir die Beherrschung der Produktion und
des Staates notwendige technische Bildung zu

I monopolisieren wußten, haben sie die unterdrückten
Klassen stets entweder ohne jegliche Bildung ge -
lassen , oder ihnen doch nur das bescheidenste Matzeiner für die jeweilige Produktionsform unerläß¬
lichen technischen Bildung eingeräumt .

So ist auch die Volksschule in den kapitalistisch
regierten Staaten der Gegenwart weit davon ent¬
fernt , ein wirksames Organ wahrhafter Volksbil¬
dung zu sein , nur ein Hilfsmittel der kapitalistischen
Produktion zum Zwecke einer elementaren techni¬
schen Abrichtung der Arbeitermassen. Eine plan¬
mäßige Hebung der Volksschule scheitert , obwohl
sie im Interesse der sozialen Entwickelung liegt ,
fortwährend an dem durch Militarismus , Kolonial¬
politik und ähnliche kostspielige Interessen der herr¬
schenden Klasse bewirkten ständigen Geldmangeldes Staates . Außerdem bewirkt die zunehmende
Arbeitsteilung und die dadurch entstehende Schab-
louisierung und Geistlosigkeit der Arbeit in vielen
Industriezweigen ein Erlahmen des kapitalistischen
Interesses fiir die Volksschule.

Aber die Volksschule ist nicht nur ein Mittel zum
Zwecke des kapitalistischen Profits , sie ist auch ein
Hcrrschaftsinstrument zur Förderung der politischen
Interessen des Kapitals . Während ein mannig¬
faltig gegliedertes und reichdotiertes höheres Bil -
dungswesen der Jugend der herrschenden Klassen
die Erwerbung einer auf wissenschaftlicher Basis
beruhenden allgemeinen Bildung ermöglicht und
den herrschenden Klassen dadurch ein geistigesUeber-
gewicht über die arbeitenden Klassen verschafft , wird
die Arbeiterjugend in derVolksschule zumGlauben anein künstlich zurecht gestutztes, gefälschtes Bild der
Natur , der menschlichen Gesellschaft und der kul¬
turellen Entwickelung gedrillt. Insbesondere sollen
durch dogmatischen Religionsunterricht und durch
byzantinischen Geschichtsunterricht in der Arbeiter¬
jugend frühzeitig die Eigenschaften geistiger Demut
und patriotischer Unterwürfigkeit gezüchtet werden,Tendenzen, die mit der Verschärfung der Klassen¬
gegensätze an Intensität zunehmen.

2.
Der Sozialismus , der die Abschaffung der

Klassenunterschiede will, beseitigt damit auch die
Klassenerziehung. Er bricht zu diesem Zwecke mit
den geltenden Prinzipien der gegenwärtigen öffent¬
lichen Erziehung . Der Sozialismus sieht in dem
Kinde nicht den zukünftigen Lohnsklaven und recht¬
losen Proletarier , sondern er würdigt in ihm das
werdende Glied der sozialen Gemeinschaft freier
Arbeiter , bei dem in seinem eigenen und zugleich
im gesellschaftlichen Interesse alle geistigen und kör¬
perlichen Fähigkeiten zu möglich hoher Vollendung
zu entwickeln sind . Die öffentliche Erziehung wird
dadurch zu einer der wichtigsten sozialen Aufgaben ,
für die die besten geistigen und materiellen Mittel
der Gesellschaft nutzbar zu machen sind .

Da der Sozialismus in der gesellschaftlichen Ar¬
beit den Ursprung und die Grundlage der gesell¬
schaftlichen Organisation erblickt, da er aus diesem
Grunde den Gegensatz zwischen Handarbeit und
Kopfarbeit , zwischen Praxis und Theortze aufhebt
und damit die Arbeit aus der verachteten Niedrig¬
keit von heute erheben und zu einer Quelle des
Glücks und der Freude gestalten will, so wird auch
für die Erziehung in der sozialistischen Zukunft die
„Arbeit " die Grundlage und zugleich das wert¬
vollste , lebenerweckende und zu sozialer Gesinnung
erziehende Element bilden. In dem kindlichen Spiel
der ersten Leebnsjahre kommt der allgemein mensch¬
liche Drang nach Betätigung zuerst zum Ausdruck.Die zukünftige öffentliche Erziehung Wird daher —
ohne die kindliche Lebensfreude zu beeinträchtigen— beim Spiel anknüpfen und von hier aus Knaben
und Mädchen in gemeinsamer Erziehung und in
steter Anlehnung an den sozialen Arbeitsprozeß
durch die Jahre körperlichen und geistigen Wachs¬tums geleiten, bis sie als vollentwickelte Individuenund mit vollem Verantwortlichkeitsbewußtsein in
die soziale Gemeinschaft eintreten, und zwar an die
ihrer Individualität am besten entsprechende Stelle .

8.
Von diesen Grundsätzen ausgehend, fordert die

deutsche Sozialdemokratie im Interesse der Hebungder öffentlichen Erziehung zunächst :
Schaffung eines Reichsschulgcsetzcs auf der

Grundlage der Weltlichkeit und Einheitlichkeit des
gesamten Schulwesens.

Organische Angliederung der höheren an die nie¬
deren Bildungsanstalten . Unentgeltlichkeit des Un¬
terrichts , der Lehrmittel und der Verpflegung in
den öffentlichen Schulen. Beihilfe des Staates für .die Weiterbildung befähigter, aber unbemittelter
Schüler ohne Beeinträchtigung der bürgerlichen
Rechte der Eltern .

Gleichberechtigung der Geschlechter in den Lehr¬
körpern und der Schulverwaltung . Mitwirkung
der Eltern und der Lehrerschaft bei der Schulver¬
waltung . Fachschulaufstcht.

Errichtung von Erziehungs- und Verpflegungs -
anstalten für das vorschulpflichtige Alter (Kinder¬
gärten ) weltlichen Charakters . Errichtung von
Schulheimen , in denen die Kinder in den unter¬
richtsfreien Tagesstunden leibliche und geistige Für -
orge finden . Gründung von Sanatorien für
chwächliche und kränkliche Kinder.

Errichtung von Fach - und Fortbildungsschulenür die schulentlassene Jugend ohne Unterschied de ?
Geschlechts . Obligatorischer Besuch dieser Schulen
während der Tageszeit bis zum vollendeten 18 . Le¬
bensjahr .

Einführung des Arbeitsunterrichts in allen Schu¬
len . Errichtung von Lehrwerkstätten. Pflege der
künstlerischen Bildung .

Festsetzung der Klassenfrequenz und der Unter¬
richtszeit. Organisation des inneren Schulbetrie -
bes ausschließlich nach pädagogischen Grundsätzenunter Mitwirkung der Lehrer und Lehrerinnen .

Errichtung von besonderen Klassen und Schulenür abnorme Kinder (schwachbegabte, viersinnige,
epileptische usw. ) . Ueberwachung des Gesundheits¬
zustandes der Kinder durch Schulärzte . Ferien¬kolonien.

Bau und Ausgestaltung von Schulgebäuden nachden Forderungen der Pädagogik, Schulhygiene und
Kunst.

Errichtung von Bädern , Schwimm-, Wärme - uni
Speisehallen in den Schulen.

Errichtung von Volksbibliotheken , Lesehallen uni
Instituten für Volksbelehrung und -Unterhaltuuk
(Volkskonzerte, Volksbelustigungen usw. ) .

Materielle und soziale Hebung der Lage de-.
Lehrer und Lehrerinnen , entsprechend der Bedeu
tung ihrer Aufgabe und der Erziehung der höchster,
persönlichen Leistungsfähigkeit. Universitätsbildungür sämtliche Lehrer und Lehrerinnen an öffent¬
lichen Volksschulen .



Der geschichtlichen Entwicklung eignet nicht die
Tendenz , die Erziehung im Heim auszuschalten,
sondern sie zu vertiefen . Die Erziehung im Heim
hat das Wirken der öffentlichen Unterrichts - und
Erziehungsanstalten zu vervollständigen. Sie soll
nicht bloß Mutterwerk , sie muß gemeinsames Eltern¬
werk sein . Die Sozialdemokratie fordert ihre An¬
gehörigen auf , soweit sie als Eltern , Vormünder
oder auf andere Weise berufen sind , die Erziehung
von Kindern zu leiten oder zu beeinflussen , sich dieser
wichtigen Aufgabe mit dem liebevollsten Ernst und
der größten Gewissenhaftigkeit anzunehmen. Sie
erklärt es für die selbstverständliche Pflicht der
Parteiangehörigen , daß sie die Kinder im Geiste der
sozialistischen Weltanschauung erziehen . Solange
aber der Klassenstaat besteht und die Volksschule als
Werkzeug der Klaffenherrschaft mißbraucht wird ,
kann sich die häusliche Erziehung nicht harmonisch
an den Schulunterricht angliedcrn, sie muh vielmehr
im großen llnffange bewußt und planmäßig den
Tendenzen entgcgenwirken, welche diesen verfäl-
schen und vergiften . Das gilt in erster Linie und
in besonderein Maße von dem Religions - und Ge¬
schichtsunterricht. Die Erziehung im Geiste der
sozialistischen Weltanschauung erfolgt nicht dadurch ,
daß man die unmündigen Kinder zum Auswendig¬
lernen programmatffcher Formeln zwingt . Sie
fordert aber , daß diese durch die zweckentsprechende
Geistes- und Charakterpflege für das Verständnis
der sozialistischen Theorien und die Betätigung so
zialistischer Gesinnung vorbereitet werden. Dazu
gehört, daß man die Kinder in die Welt des natür
lichen und sozialen Lebens und seine Triebkräfte
einsührt , so daß sie den Menschen als ein Glied in
der unendlichen Kette alles natürlichen und sozialen

Seins ersoffen lernen ; daß man sie zum Wollen und
zum Gebrauch der Freiheit erzieht ; daß man . in
ihnen die Gefühle der Brüderlichkeit, der Liebe zur
Wahrheit , Freiheit , Gerechtigkeit und Schönheit er¬
weckt und pflegt . Das lebendige persönliche Beispiel
der Erziehenden ist dabei ein Faktor von größter
Wichtigkeit.

Damit die Parteigenossen ihre derantlvortungs -
reiche Aufgabe erfüllen können , müssen sie mit Eifer
auf ihre theoretisch -sozialistische Weiterbildung be¬
dacht sein , sie müffen in strenger Selbstzucht an ihrer
Charakterbildung arbeiten .

Die Partei hat die erzieherische Aufgabe der
Eltern dadurch zu fördern , daß sie in ihrer Presse
dem Volksschulwesen wie den pädagogischen Proble¬
men dauernd die gebührende Beachtung schenkt und
eine geeignete sozialistische Kinderliteratur schafft.

5 .
Das Proletariat ist der Träger einer in sich ge¬

schlossenen Weltanschauung, die zwar die konsequente
Fortentwicklung der höchsten wissenschaftlichen und
künstlerischen Ideale unserer Zeit ist, aber in schar¬
fem Gegensatz zu der bürgerlichen Weltauschauimg
und damit midi) zu der bürgerlichen Wissenschaft und
Kunst unserer Tage steht , die einen ausgeprägten
Klassencharakter tragen . Im Hinblick auf seine ge¬
schichtliche Mission kann daher das Proletariat die
bürgerliche Geisteskultur nicht einfach übernehmen,
es muh sie vielmehr seiner eigenen Westanschauung
gemäß umwerten . In diesen Tatsachen ist der rela¬
tive Wert begründet , den auch die wohlmeinendsten
und an sich verdienstlichen Bestrebungen bürgerlicher
Kreise zur Hebung der wissenschaftlichen und fünfte
lerischen Volksbildung haben . Die Sozialdemokratie
kann daher an solchen Bestrebungen keinen Anteil
haben ; angesichts der schreienden Bildungsbedürftig

keit der breitesten Masten steht sie ihnen sedock) sym¬
pathisch gegenüber, soweit sie nicht bewußt zu Mit¬
teln entwürdigt werden, das Klassenbewußtsein des
Proletariats zu trüben und die Energie seines Klas -
senkanipfes abzuschwächen.

Ihr selbst aber erwächst die Aufgabe, in steigcn -
deni Maße für die allseitige Weiterbildung ihrer
Mitglieder zu sorgen , und zwar in erster Linie für
deren theoretische Schulung durch planmäßige Ein¬
führung in die Grundsätze des wissenschaftlichen So¬
zialismus . Als Mittel kommen in Betracht : die
Gründung oder der Ausbau von Arbeiter - Bildungs -
schulen , die Veranstaltung von systematisch geglie¬
derten Vortragskursen , die Veranstaltung von Lese-
und Tiskussionsabenden oder die Ausgestaltung der
Zahlabende zu solchen ; die Verbreitung der Litera¬
tur des wissenschaftlichen Sozialismus ; die Behand¬
lung theoreffscher Fragen in der Tagespresse.

Innerhalb der Partei ist der künstlerische Sinn
zu erwecken und zu pflegen durch die Ausstattung
der Festschriften und illustrierten Publikationen ;
durch die Herausgabe von Meisterbildern und künst¬
lerisch wertvoller Unterhaltungsliteratur , durch die
Veranstaltung von Konzerten, Vortragsabenden ,
gemeinschaftlichen Museumsbesuchenusw . , durch ein¬
führende Vorträge und Artikel in der Tagespresse;
durch eine zweckentsprechende Ausgestaltung der
Feste .

Ein Bildungsausschuß von 25 Mitgliedern , be¬
stehend aus Theoretikern und Praktikern , dient als
Zentralstelle für die Bildungsbestrebungen . Er
stellt organisch aufgebaute Programme für Vorträge
und VortragSkurse und die dazu gehörigen Litera
turnachweise zusammen, erteilt Ratschläge für be
lehrende und künstlerische Veranstaltungen , vermit
telt rednerische und künstlerische Kräfte und sucht
auf andere geeignete Weise seiner Aufgabe gerecht

zu werden. Der Ausschuß wird aufgrund einer
Vorschlagslisteder Landes - oder Bezirksorganisatio -
nen alljährlich von Parteivorstand und Kontroll¬
kommission gewählt ; der Parteivorstand ist in ihm
durch zwei Delegierte vertreten . Eine ständige Ge-
sckiüftsstelle des Bildungsausschusses vermittelt den
Verkehr niit den Parteiorganisationen im Reiche.

6 .
Die Sozialdemokratie erachtet eS als eine ebenso

dringliche wie bedeutsame Pflicht , die aus der Schul«
entlassene proletarische Jugend mit der Weltanschau¬
ung des Sozialismus zu erfüllen und für die aktive,
zielbewußte Anteilnahme am proletarischen Emanzi¬
pationskampf vorzubereiten.

Zur Lösung dieser Aufgabe sind von den Partei¬
genossen geeignete Jugendortzanisaffonen zu schaf-
fen oder Vertrauenspersonen aufzustellen, die sich
ihr widmen. Es sind Vorträge , Vortragszyklen
und Unterrichtskurse zu veranstasten ; daS Lese¬
bedürfnis ist zu wecken und zu fördern , gesellig«
Zusammenkünfte und die Feste der proletarischen
Organisaffon sind dem erstrebten Ziele nutzbar zu
machen.

Die Bestrebungen der sozialistischen Erziehung
der schulentwachsenen Jugend erhalten einen festen
geisffgen Mittelpunkt durch ein eigenes periodische»
Organ , das methodisch in die Theorien des wissen-
schaftlichen Sozialismus einführt und neben der
allgemeinen geistigen Entwicklung die Charakter¬
bildung fördert .

Verantwortlich im redaktionellen Teil für Leit¬
artikel , Badische und Deutsch « Politik , Ausland und
Letzte Post : Wilhelm Kolb ) für den gesamten
übrigen Inhalt : A . Weißmann ; für die Inserate :
K . Ziegler . Buchdruckerei und Verlag des Volks¬
freund Geck u. Cie . , sämtliche in Karlsruhe .

Boykott aus Angst
suchte bot ganz kurzer Zeit eine nur wenige- Köpfe zählende Ver¬
einigung hiesiger Ladenbesitzer , (genau dieselbe , welche unlängst !

' mit dem gleichen Erfolg Stadt und Bezirk mit ihrem güldenen
Bereinsrabatt -Segen überschütten wollte ), anläßlich meiner Aus¬
verkaufsanzeigen bei den Verlegern beider hiesigen Zeitungen
gegen meine Person und Geschäft auszuwirken, was ich hiermit
der verehrt . Arbeiterschaft Lahrs und Umgebung ohne viele Worte
zu machen , kurz und schlank als DankeSquitftmg — gedankenvoll I

[ unterbreiten möchte. — — J
Des weiteren bringe ich hier zur allgemeinen Kenntnis, !

; daß ich meinen

Trtnl -Ausvsvknuf ,
Kaiserstraße 26

! im Bäckermeister Schwolzer ' sche« Hause , neben dem zur Zeit

Klnserstratze 18
dem . Apfel " gegenüber neu errichteten Geschäfte trotz die 'er er- |
bärmiichen Machenschaften unter den bekannt reellen Prinzipien >
bis zur völligen Auflösung der alten Lagrrbestände unentwegt
fortsühren werde . Die Verkaufspreise , we ' che nicht weiter er¬
mäßigt werden können , sind derart billig gestellt , wir eS nur mein
großer Einkauf und Absatz mit sich bringt.

In ei - er gerichtlichen Anzeige wurde sogar der Satz meiner
letzten Annonce , . daß bei mir Verdienst absolut nebensächlich , da !
es mir nur um raschen Verkauf zu tun sei "

, beanstandet, als nicht j
kaufmännisch befunden.

Statt vieler Worte hier nur zwei - — I
Die vereheliche Arbeiterschaft Lahrs und Umgebung bitte j

ich aber bei eintretendem Bedaff in Sonntags - wie ArbettS -
garderobc » meine Geschäfte berücksichtigen zu wollen. Bekannt¬
lich ist es nur bei tatkräftt er Unterstützung möglich , wirkliche Kon-

>suinpreise , unbeachtet der heutigen Tcuerungsverhältnifse bieten zu
können ; Preise von wirklicher Billigkeit , die wiederum gerade in

l unserem anstrengend nach dem Gelbe schwimmenden Zeitalter nicht
[ nur der Allgemeinheit, sondern jedem Einzelnen insbesondere zu
gute kommen werden.

Die Interessen aller ArbeftSleute sind rmd waren stets die
' in inigen gewesen und werden eS auch bleiben nach dem Prinzips
■. Wer den Arbeitskittel nicht ehrt , (man hat hier Beispiele genug),
ist auch keinen ArbritSgroschen west." .

Total - Ausverkauf
Ton heute bis Ende August gewähre

30 % Nachlass
auf Wollmousseline , Zetyr , Waschseide , Cattun , weisse bestickte Sättigte ,

Kleiderleinen , sowie auf sämtliche Reste in Sommerstoffen .

DM- Bei einem Nachlasse von 30 Prozent Ist die Ware wirklich billig.
"WD

€ ! ate Qualitäten . Babattsparmarken . Barzahlung .

C . F . KOPF , Waldstrasse 26.

- * “ ; ttnriri fuhr § Günstige Jubiläums » ßflriöipngsintiitalinr.
VUUU Koni . H Kunst - u. Kuustgowerbe - | i Unterzeichneter nimmt die Beleldi

0 ! ^ V V X VMS T . .. . ( nloo. Aaa Oft n . ...■ • ...

Bestens empfohlen haltend 3284

Montag de» 3 . September , abends 8 Uhr
I» i I *

Tagesordnung : Wahl des Delegierteu zum Parteitag .
Weiteres wird im Lokal bekannt gegeben .
Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung ist es unbedingt » Pflicht der

Parteimitglieder , vollzählig und pünktlich zu erscheinen . 3263
Dtp Vorstand .

Joseph Mayer, Lahr I 5+ Haupttreffer
Speziel -Arlieiter -Kleldermagazln

13 Kalserstrasse Nr . 26.
Die Mitgliederliste obigen Bereinchens liegt Interessenten zur

Einsicht auf.

Aoks-AesteCung.
Das Gaswerk übernimmt die Lieferung von Koks

an -hiesige Einwohner für die Zeit vom 1 . September
19C6 bis 31 . August 1907.

Bestellscheine, auf welchen die Abonnementsbedmg-
ungen angegeben sind , ließen wir den vorjährigen
Abnehmern zustellen , auch werden solche Scheine au den
Verkaufsstellen Gaswerk I , Kaiserallee 11 und Gaswerk
II bei Gottesau , sowie im Verkaufslokal für Gas¬
apparate , Kaiserstraße 239, Ecke Hirschstraße , verabfolgt.

Abonnementspreise:
Nutzkoks (zerkleinert und gesiebt), für Zimmeröfen

jeder Art , sowie für Herdbrand geeignet
per Zentner JC 1.30 ab Gaswerk

Stürkkoks „ „ JC 1 . 10 „
Alls Wunsch wird der Koks zugeführt und in das

.Haus verbracht: die Fuhrlöhne werden hierbei billigst
berechnet.

Außer Abonnement kostet der Zentner bis auf
wciicres 10 -4 mehr. «na

Der Kleinderktmf von Koks findet in beiden
Werken Samstags von 8—2 Uhr und an den übrigen
Wochentagen jeweils vormittags von 11 —12 Uhr und
nachmittags von V-4 bis V,5 Uhr zu Tagespreisen statt,
hierbei wird Koks von einem halben Zentner an ab¬
gegeben.

Städtisches Gaswerk Karlsruhe .

Drucksachen aller Art
werden promt und billig geliefert von der

Baehdruckerei Geck & € ». , Karlsruhe .

( 1 Pferd )
fiel mit mehreren größeren Gewinne « in meine Hauptkollekte:

empfehle

Frankfurter-, Walter Lose jl 1 Mark, 11 Lose 10 Mark
Radolszeller Lose a 1.20 Mk.

E . Wegmann
Waldstratze 30 .

Dia Kinder gedeihen II Hervorragend
t» « shrkdel

* leiden
an jC QfinifcRfVDarmkatarrh ,Diarrhoe

Störung , m ’ € etc .

Mmm !
Zur selbständigen Führung einer

Kneren Marmorschlrtserei der Pfalz
& ein tüchtiger solider

Vorarbeiter
F '

bei gutem
Offerten find zu richten an

«xped. d. Bl.

per sofort gesucht ,
richten an bi«

8804

Bedarfsartikel aller
Art . verlangen Ti « sofort Preirlistß.
Diskrete Bediennng . 8286

Rudolf Hase, Berlin,
fteisooftre « , » 7 ,

Möbel .
Setten und Polsterwq »»» sonst

man am besten und billigst«« bol

Jos . Kirrmann ,
Hebelstreitz 4 . ttklO

Aasirkütr » Mi ptittnwete.

KW Ml . Zimmer
sofort oder spät« |u p«rm<et«rt.

Moegenstratzo

StadtgartentheaterKarlsruhe .
Monteg den 27 . Angnst

Nstkrvsrstkltasg r« rrniWr»
Preise « :

Mlingslaft .
Operette ig 8 Akten von Jos. « r,

Alnrs Hdenwäkdsr

Kunst
Lotterie ans Anlass des 80.
Geburtsfestes 8. K. H. des
Grossherzogs ron Baden
und der Goldenen Hoch -
zeitdes Grossherzogpaares
Ziehunf II . S ptemiter 1983 .

4282 Gewinne Bar u. W. zus .
Mark 7 0 0 0 0
I . M. 20000
* ?5Sr M. 10000

4279OuW. M. 40000
4000 Geldgewinne

n. 282 mit 80% auszahl¬
bare Gewinne, welche ln 2
Ziehung , ansgelost werden .
Los k 1 M. ( 11 Lose 10 Mk.
für 2 Zieh. < Porto u . Lisi • f.

gütig . I beide Zieh . 50 $

sFiirLandwirtstliäft u . Gartenbau
Ziehung 6 . Oktober 1906

Bar Geld sofort
jfilr sämtl . 3918 Gew. » . 90 %
zus. M . 80 000
i . m. »oooo

M. lOOOO
50000

11 Lose 10 M.
Porto u . Liste

i 30 Pfg . extra
jempllehlt das General - Deblt

Strnssburgi .E.
• • .-«Ir . 107 .

^dL ; iHt , H.
I Meyle, .mn , L.

Michel , U su . v. . Moos .

Haupt- W
Guw. JA*

« Haupt-• G#w.
3916 Gew. M
Eas&mmti 21«

Loseil Mit. |
t *

Jempll
s, $

w

Unterzeichneter nimmt die Beleidi¬
gung gegen Wilhelm Wiefer, Beiert¬
heim , als unwahr zurück . 3255

Karl Blum .

für c<t. 40 Plätze umfassende-
Gebiet von erstklassiger deutscher
Lebensversicherung - Aktiengesell¬
schaft gegen feste- Gehalt und
Provision «nd Spesen gesucht .

Für intelligente , energisch«,
redegewandte Herren , besonder-
auch aus besseren Handwerker«
kreisen ist günstige Gelegenheit
geboten znr Gründung einer
angenehmen , unabhängigen und
sichere » Existenz .

Offerten mit LebrnSlauf , Refe¬
renzen nnd möglichst Photogra¬
phien unt . II. 3249 an Haascn -
Kt ein & Vogler , Akt - Gcfc ,

Karlsrabe . 9223

StandeSbirch -Auszüge ver
Stadt Karlsruhe .

- ganz »der gemahlen
I. « eit» |»i Pfd. 40 ' !

- . . 28 -t |
empfehlen 8187

[atmkuch * C?
0 . m . b. H .

in tat bekanntenKarlsruhes
VerkaufSstsllen .

KirtchlMlIROIBAHn

Geburten :
18 . Aug . : Heinrich , Bat . Karl

Pfannendörfer , Bahnarbeiter . 21 . :
Luis » Elisabeth. Bat . Konrad Götz,
Landwirt . Luis» Franziska Marg-
herita , V . Berthold Glückler , Daz-
löhner . Malter Johann . B . Foha«u
Farschou, Schneider. Karl , V . Karl
Hofmann, Fabrikarbeiter . 22 . : Frrtz ,
Vat . Moritz Seiferheld , Kaufmann .
Oskar Eugen. Vat . Friedrich Lang,
Schlosiermeisirr. 28 . : Johann Fried¬
rich, B . Heinrich Ball, Monteur.

Lheaufgebote :
24. Lug . : Karl Wilder von b" k,

Bäckermeister hier, mit Frieda Müller
von Söllingen . Adam Rüger lw«

Höchstberg, Maurer hier, mit Bern «
Ueber von Herbolzheim. Ln« «
Keim von Büchenau , Schlosser
mit Elsa BaSler von vier . Ludwig
Blumenstingl von WrtzmannSbrr »
Schneider hier, mit Jda Schegg d«

Bermatingen .
Eheschließungen :

Uhrenreparaturen
äbtt Artz anerkannt und billig mit

aranti «. Besonder» Preisermäßig¬
ung für Arbeiter und Personal rc . bei

Tranr SudN«ger.Uhr«ichkr
3100 «ronenstraffe 3».

25 . «ug.: Julius Ebrns von 3* '
innen , Laglohner allda, mit

Müller von Rüppurr . Albert Dwf
von Leopoldshafen, Schreiner h
mit Wilhelmin» Latsch von £5ß,W "

Johann Renschler von We >ngar .

Taglöhner hier, mit Eiisabe h o'vr

thaler , Witwe, von Bretten.
Todesfälle : .

38 . «ug. : «wert , all 3 M .
Bat . Heinrich Hügel, Bahnarbe^
Adolph Bielefeld. Kaufmann, ^
Ehemann, alt 69 I . Angelina -
alt 57 I . , Witwe des Steuers
nehmerS Gallus Bea. Hugo , p-
Tloxt . 28 T .. v . Viktor Martin .
Emil « etter. Soldat , ledig .
24 . : Hedwig, alt 1 M H
Wilhelm Schmitt, Friseur .
Lang, Betriebsassistent a. D4>
Ehemann, alt 30 F.
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